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ie BOKU: Eine von vier Universitäten Österreichs, die 
soeben im QS University World Ranking 2012 unter 
die Top 100 gereiht wurde. Kurz davor, im sogenannten 

Ranking der „Nachhaltigkeitsuniversitäten“ (Green University 
Ranking), kam sie auf Platz eins im deutschsprachigen Raum, 
in Europa auf den achten und weltweit auf den 21. Platz. 

Gerade die vielen Auszeichnungen und Ranking-Erfolge der 
letzten Zeit zeigen es: Wir sind auf dem richtigen Weg und 
können mehr als stolz auf das bisher Erreichte sein. Was ist 
es, das die BOKU so erfolgreich macht? Warum wählen so vie-
le junge Menschen die BOKU zu ihrer Universität? Da wäre 
erstens die strategische Ausrichtung der BOKU: Alle unsere 
Themen beschäftigen sich mit den großen Herausforderun-
gen unserer Gesellschaft, heute und morgen. Dieser span-
nende Inhalt, gepaart mit einem fast familiären Umgang un-
tereinander und geprägt von einer Kultur des Respekts und 
der Wertschätzung, macht eine weitere starke Anziehungs-
kraft der BOKU aus. Denn es sind nicht nur unsere Themen, 
die im Mittelpunkt stehen, sondern auch die Menschen, die 
hier arbeiten. Last but not least: der enorme Einsatz und die 
Motivations- und Leistungsbereitschaft aller KollegInnen. 
Diese Mischung ist es, die uns auch in großen Wachstums- 
und Veränderungsphasen so erfolgreich macht. 

Doch wie weit können wir wachsen, ohne Qualität einzubü-
ßen? Hier führen internationale Top-Universitäten ganz klar 
vor, dass nachhaltige Spitzenpositionierungen nur mit einer 
professionellen und schlagkräftigen Verwaltungsstruktur 
möglich sind. Was heißt, dass eine erfolgreiche Entwicklung 
in Forschung und Lehre auch eine ebenso professionell funk-
tionierende Supportstruktur voraussetzt.
Ein kurzer Blick auf die Serviceeinrichtungen in den letzten 15 

Jahren genügt, um enorme Veränderungen zu sehen: So wur-
den im Jahre 1998 die Universitäten noch vom Bundesministe-
rium mitverwaltet und mit dem Universitätsgesetz (UG) 2002 
in die Autonomie entlassen. In der Realität bedeutete dies, dass 
nicht nur neue administrative Prozesse geschaffen und eine 
Vielzahl von Aufgaben neu übernommen werden mussten, son-
dern auch deren Umfang ist mehr geworden. Diesen Heraus-
forderungen konnten wir uns bisher sehr gut stellen, müssen 
aber für die Zukunft gewappnet sein. Denn wächst die BOKU 
weiterhin so rasant, können wir den Standard und die hohe 
Qualität im Servicebereich nur mit äußersten Anstrengungen 
halten. Aus diesem Grund haben wir im Rektorat eine wesent-
liche Weichenstellung für die Zukunft getroffen: Das Charakte-
ristische einer Universität – nämlich sich selbst immer wieder 
neu zu erschaffen – muss ebenso für die Verwaltung gelten.

Aktuell sind wir BOKU-übergreifend in einem intensiven 
Prozess, in dem Verbesserungen und Veränderungen von 
Prozessen und Strukturen erarbeitet werden. Damit wir 
auch den Blick von außen nicht verlieren, begleitet uns ein 
externes Beratungsteam, das uns für die kommenden Her-
ausforderungen mit den notwendigen Werkzeugen ausrüs-
ten wird. Der Veränderungswille und die Innovationskraft 
für neue Prozesse sind jetzt schon spürbar, sie kommen aus 
der Universität, von uns. Denn eines ist klar: Der Erfolg ei-
nes solchen Prozesses hängt ganz stark von der Involvierung 
und dem Commitment aller Beteiligten ab. An dieser Stelle 
darf ich mich bei allen KollegInnen bedanken, denn nur mit 
Ihnen war, ist und wird die Verwaltung auch in Zukunft ein 
ganz wesentlicher Erfolgsfaktor für unsere BOKU sein!  

Georg Haberhauer ist Vizerektor für strategische Entwicklung. 
georg.haberhauer@boku.ac.at

VerwaltUng der bokU – 
QUo Vadis? von Vizerektor 

Georg Haberhauer 
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as Wetter hat ausnahmsweise 
mitgespielt, es war  ein wunder-
barer Tag für ein Fest im Freien. 

Gut 250 BesucherInnen nützten die 
Gelegenheit, die Versuchswirtschaft 
Großenzersdorf  intensiver kennenzu-
lernen. Und zu sehen gab es viel: Jede 
Menge neuester Landmaschinen, die 
zwecks Leistungsschau auf den Feldern 
im Einsatz waren, zeigten, wie weit sich 
die Mechatronik bereits entwickelt hat. 
Blitzende Scheibeneggen und Grubber 
boten jede Menge Fotomotive, ebenso 
wie der im Vergleich geradezu rührend 
putzige, uralte Steyr-Traktor, der die 
stürmische Entwicklung der Technik 
anschaulich machte. Der Star, ein Steyr 
Traktor CVT 6160, der ohne FahrerIn 
auskommt, über Satellit navigiert wird 

und selbst feinsten Hindernissen aus-
weicht, verlockte viele Gäste zu einer 
Probefahrt.  Das Hightech-Gefährt sorg-
te dann auch für eine Geburtstagsüber-
raschung. Als Rektor Martin Gerzabek 
den Reigen der Festansprachen, Gruß-
adressen und Round-Table-Diskussi-
onspartner eröffnete, übergab Case/
Steyr-Konzernchef Andreas Klauser 
persönlich den Schlüssel an Rektor 
Gerzabek. Die rund 140.000 Euro teure 
Zugmaschine wird der BOKU für zwei 
Jahre kostenlos zur Verfügung gestellt. 
Ihre 160 PS werden auf den 140-Hek-
tar-Gelände der Versuchswirtschaft 
genügend zu tun bekommen. Das 
freute auch Departmentleiter Hans-Pe-
ter Kaul, der  darauf hinwies, dass die 
Versuchslandwirtschaft, nachdem man 

Ein Blick in DiE Zukunft DEr lanDwirtschaft
Die Versuchswirtschaft Großenzersdorf in Niederösterreich, ein seit jeher wichtiger Standort der BOKu, 
feierte ihr 110-jähriges Bestehen.

D Ein Land ohne  Forschung ist 
ein Haus ohne Fundament. 
Die Politik soll sich auf die

Forschung verlassen. 

Stephan Pernkopf
NÖ-Landesrat 

Die Logistik der 
Ernte von neuen Kulturen 
ist eine Herausforderung. 

Heinz Kopetz
Präsident Weltbiomasseverband

o

Text: Ingeborg Sperl • Fotos: Christian Müller
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eine Zeit lang ihre Auflösung und  Ver-
lagerung nach Tulln diskutiert hatte, 
nun – dank dem Direktor der Versuchs-
wirtschaften, Helmut Wagentristl – her-
vorragend funktioniere. 

In seiner Antrittsvorlesung unterstrich 
Andreas Gronauer, Institut für Land-
technik, noch einmal die Bedeutung der 
Forschung in der Landtechnik, die eng 
mit der zukünftigen Ernährungssicher-
heit zusammenhängt. Gronauer hob 
unter anderen relevante Schlagworte 
hervor: Pflanzenbau, nachwachsende 
Rohstoffe, Energiegewinnung, Tech-
nikbewertung, Ökonomie, Standort, 
allgemeiner technischer Fortschritt, 
Ressourcenverfügbarkeit, Arbeitssi-
cherheit, Effizienz und allgemeine 
gesellschaftliche Anforderungen sind 
alles Faktoren, die in die Landtechnik 
hineinspielen und so die Notwendigkeit 
vielfältiger Vernetzungen offenkundig 
machen. Gronauer wies allerdings auch 
darauf hin, dass der Mensch durch eine 

neue Technologie nicht überfordert 
werden dürfe. Doch können Maschi-
nen, die via Satellit geleitet werden, 
beispielsweise das Biogaspotenzial ei-
nes Feldes recht präzise berechnen, die 
Navigationsgenauigkeit  im Feld kann 
auch dazu beitragen, eine Bewirtschaf-
tung mit eingestreuten Feldstreifen 
möglich zu machen und so mehr Bio-
diversität auf kleineren Teilflächen zu 
erzeugen. 

Eine  ausführliche Postershow informier-
te über die Arbeit der verschiedenen 
Departments, die in Großenzersdorf 
ihre Versuchsflächen betreiben. Die 
BOKU-Blaskapelle sorgte für Stimmung 
und der lange Tag wurde mit einem ge-
mütlichen Ausklang beschlossen. 

Sicher ist, dass auch in den nächsten 
Jahren viele Studierende in der Ver-
suchswirtschaft Großenzersdorf ideale 
Bedingungen für ihre Diplomarbeiten 
vorfinden werden.  

Die GroßenzersdorferInnen 
sind stolz auf diese 

Versuchslandwirtschaft. 
Man spürt hier den Hauch 

der Geschichte. 

Hubert tomsic
Bürgermeister von Großenzersdorf

Nachhaltigkeit braucht 
eine gute agrartechnik. 

Die Versuchswirtschaft ist 
eine wichtige Partnerin. 

Edith Klauser
Sektionschefin Lebensministerium

 o
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ie Versuchswirtschaft Großen-
zersdorf  wurde 1902 durch Er-
lass des Ministeriums für Cultus 

und Unterricht als „landwirtschaftliche 
Versuchswirtschaft und Prüfungsstel-
le für landwirtschaftliche Geräte und 
Maschinen“ genehmigt. Zu Beginn 
umfasste das Gelände 50 ha aus dem 
kaiserlichen Familienfondsgut. Erbaut 
wurde das Verwaltungsgebäude 1903 
vom kaiserlichen Baudirektor des Habs-
burgischen Familienfonds, Bertele von 
Grenadenberg, im Stil des Marchfelder 
Barock, und dieses Gebäude sieht auch 
heute noch durchaus ansprechend und 
harmonisch aus. In den folgenden Jahr-
zehnten gelang es, die Flächen zu erhal-
ten und sukzessive zu erweitern. Nach 
den Kriegs- und Nachkriegsjahren – 
1945 war die Versuchswirtschaft ausge-
plündert – erfolgte ein mühsamer Wie-
deraufbau. 1968 wurde die Maschinen-

halle errichtet, Werkstätten, Glashäuser 
und Unterkünfte kamen hinzu. Dies 
ermöglichte die vermehrte interdiszip-
linäre Zusammenarbeit verschiedener 
Institute. 1977 wurde das Areal auf 140 
ha aus dem Besitz der Republik Öster-
reich erweitert und 1986 zur „beson-
deren Universitätseinrichtung“. 1977 
wurde die Tierhaltung  wegen des zu ho-
hen Kostenaufwandes eingestellt. Heute 
steht die Versuchswirtschaft allen expe-
rimentell arbeitenden Disziplinen der 
Agrarwissenschaften an der BOKU zur 
Verfügung; sie ist zur Zusammenarbeit 
mit allen Dienstleistungseinrichtungen 
bzw. Instituten der BOKU verpflichtet.

Für die Weiterentwicklung der Land-
technik, nachhaltiger Bewirtschaftungs-
methoden und des Themas „Bioraffi-
nerie“ (z. B. Optimierung der Methan- 
erzeugung aus Energiepflanzen), die 

alle in den letzten Jahren eine rasante 
Entwicklung erfahren haben, ist Groß-
enzersdorf unverzichtbar. Ebenso für 
die unzähligen Freilandversuche, an de-
nen auch der Ökologische Landbau mit 
20 Hektar seinen gewichtigen Anteil 
hat. Schließlich fordert hier das panno-
nische Klima – heiße, trockene Sommer 
und  kalte, schneearme Winter – vom 
Pflanzenbau spezifische Anpassungen. 
Grundlage dafür sind auch die Lysime-
teranlagen, die wichtige Daten zu den 
Bodenwasserhaushaltsgrößen liefern. 

Langzeitversuche in der Versuchswirt-
schaft geben Auskunft über langsame 
Veränderungen des Bodens, der vor-
wiegend tiefgründig, mittelschwer und 
aus schluffigem Lehm besteht, wobei 
der Schluffgehalt im Unterboden stark 
zunimmt; er ist ein Tschernosem der 
Praterterrasse. 
 

Großenzersdorf:  Daten und fakten

D
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Interview

Was ist gerade an diesem Ranking das 
Besondere?
„Dass die BOKU nun auf dem Radar 
der großen internationalen Rankings 
erschienen und schon beim ersten Mal 
in der Gruppe 51–100 gelandet ist, sehe 
ich als tollen Erfolg, der mich wirklich 
sehr gefreut hat. Aufgenommen wer-
den in das QS (Quacquarelli- Symonds) 
Ranking nur Universitäten, die mehr 
als 6.000 Papers in den Publikationsda-
tenbanken aufweisen. 
Gewertet wird nach vier Kriterien: 
Academic Reputation, Employer Re-
putation, Citations per Paper und 
Hirsch-Faktor – vereinfacht gesagt 
geht es dabei um die Messung von Ein-
fluss und Quantität der Forschungs-
leistung der Institution anhand des 
Verhältnisses ihrer Veröffentlichun-
gen zu den Zitierungen. Dieser soge-
nannte Hirsch-Faktor ist bei uns be-
sonders hoch.“ 

Verbessert dieses Ranking das Standing 
der BOKU in der Politik?
„Ich denke schon. Die BOKU ist damit 
auch international sichtbar auf die Büh-
ne getreten.“

Werden deshalb mehr Studierende zu 
uns kommen?
„Ich glaube nicht, dass das bei den regi-
onalen Studierenden der Fall sein wird. 
Wohl aber wird es für die internationa-
len Studierenden interessant sein, für 
die Rankings Kriterien sind. In China 
zum Beispiel schaut man sich genau 
an, wo man die Studierenden hin-
schickt und mit wem man kooperiert.“

Wir sind ja in der Gruppe 51 bis 100 in 
guter Gesellschaft …
„Da finden sich so bekannte Universi-
täten wie Aarhus in Dänemark, unsere 
Partner-Uni China Agricultural Uni-
versity, die Universität Göttingen, die 

Humboldt Universität Berlin, die Kan-
sas State University, die TU Berlin, die 
Uni Freiburg, die University of Califor-
nia, Riverside, die University of Toronto 
und die University of Washington.“

Einige deutsche Unis haben verlautbart, 
dass sie bei deutschen Rankings nicht 
mehr mitmachen würden, weil der Auf-
wand zu groß sei. Wie stehen Sie dazu?
„In diesem konkreten Fall hatten wir 
keinen zusätzlichen Aufwand, denn es 
handelt sich um eine bibliometrische 
Analyse und eine Befragung. Auch wenn 
Rankings immer wieder in Diskussion 
stehen, muss man zwischen der Qualität 
ihrer verschiedenen Ansatzpunkte unter-
scheiden. Das ist heuer bereits der zweite 
große Ranking-Erfolg der BOKU – schon 
im Green University Ranking 2012 (Rei-
hung der nachhaltigen Universitäten) 
konnte die BOKU in Europa den 8. Rang 
und weltweit den 21. Rang erreichen.“ 

uni-rankinG: BOku ist tOp
Die universität für Bodenkultur Wien konnte erstmals im „QS World university rankings by Subject 2012“ 
für den Fachbereich Land- und Forstwirtschaft in einem weltweiten ranking einen Platz unter den ersten 100 
universitäten (rang 51–100) erreichen. Ingeborg Sperl sprach mit rektor Gerzabek über diese auszeichnung.



lEtZtE urwälDEr in ÖstErrEich
Text: Eva Bachinger
Fotos: Matthias Schickhofer



Ein Baumstamm vermodert, darauf wächst 

hellgrünes Moos und – noch ganz zart – eine 

junge Buche. Überall liegen solche alten Bäume 

herum, alles ist verästelt und verwildert, 

undurchdringlich grün. Der hohe anteil an 

totholz ist ein sicheres Kennzeichen dafür, 

dass man sich in einem urwald befindet. 
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ier ist, vom Menschen unbeein-
flusst, der volle Lebenskreislauf 
im Gange: Junge Bäume neben 

großen Bäumen, die ihr physiologi-
sches Alter erreicht haben, abgestor-
ben, umgefallen und liegen geblieben 
sind – und darauf gedeiht wieder neu-
es Leben. Das Schauspiel gibt eine Ah-
nung davon, wie ein Wald wirklich aus-
sieht. In einem bewirtschafteten Wald 
wartet man hingegen nicht darauf, dass 
Bäume umfallen, sondern man schlä-
gert sie vorher. 

Würden hierzulande keine Menschen 
leben, wären 90 Prozent der Fläche 
Österreichs bewaldet. Derzeit liegt der 
Waldanteil bei 47 Prozent der Gesamt-

fläche. Die geringste Walddichte gab es 
um 1910, weiß Experte Karl Kleemayr 
von der Universität Innsbruck: „Da wir 
nun nicht mehr von Holz als Brennstoff 
abhängig sind, nimmt der Waldbestand 
kontinuierlich zu. In Tirol hatten wir 
in den vergangenen 50 Jahren eine 
Zunahme von sechs bis zehn Prozent.“ 
Österreichweit wächst der Wald jähr-
lich um 7.000 Hektar. Der Wald ist als 
Nutzungsform gesetzlich besonders 
geschützt: Wenn auf einem Drittel ei-
ner landwirtschaftlichen Fläche Bäume 
wachsen, gilt das als Wald und es darf 
nicht mehr ohne Bewilligung gerodet 
werden. Dieses Gesetz stammt noch 
aus der Kaiserzeit, als die Entwaldung 
munter voranschritt. Damit sollte ver-

hindert werden, dass es weiter zu groß-
flächigen Rodungen kommt. So positiv 
der Zuwachs ist, sollte er nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass es sich zumeist 
um monotonen Wirtschaftswald mit 
einer einheitlichen Silhouette handelt. 

Riesige Buchen- und Tannenwälder, 
die an Märchen erinnern, würde man 
im dicht besiedelten Mitteleuropa nicht 
mehr vermuten. Obwohl sie bereits 
sehr zurückgedrängt sind, gibt es sie 
noch – auch in Österreich. In engen 
Schluchten, auf verborgenen Hängen 
und in Mooren, wo der Holz- und Jagd-
wirtschaft der Zutritt verwehrt wird. 
Der Rothwald in Niederösterreich ist 
der größte Urwald im gesamten Alpen-

h
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bogen: Rund 400 Hektar Wald blieben 
seit der letzten Eiszeit vor 10.000 Jahren 
sich selbst überlassen. Das war deshalb 
möglich, weil in der Gegend raues Klima 
herrscht und der Landstrich nicht besie-
delt wurde. Das Hochtal war lange Zeit 
auch für die Holznutzung schwer zu-
gänglich. Als im 19. Jahrhundert in der 
Gegend massiv gerodet wurde, kaufte 
der Gutsbesitzer Albert von Rothschild 
den letzten ursprünglichen Rest auf 
und stellte ihn unter totalen Schutz. 
Normalerweise ist Wald für alle frei zu-
gänglich, doch im Rothwald gilt auch 
heute ein Betretungsverbot. Ausge-
nommen sind nur ForscherInnen und 
Ranger. Bei geführten Wanderungen im 
Wildnisgebiet Dürrenstein kann man 

auch einen Blick in den tiefen Rothwald 
erhaschen. 

Hubert Hasenauer vom Institut für 
Waldbau sieht nur diesen Rothwald als 
echten Urwald in Österreich an. „Man 
braucht eine bestimmte Größe von min-
destens 50 Hektar, denn sonst wäre 
der Wald kein in sich geschlossenes 
Ökosystem. Das Wesen eines Urwaldes 
ist ja auch, dass nachweislich nie eine 
Bewirtschaftung stattgefunden hat. Die 
Stopfenreuther Au im Nationalpark Do-
nauauen beispielsweise ist kein Urwald 
wie der Rothwald. Die Donau wurde be-
gradigt und gestaut, das hat einen un-
mittelbaren Einfluss auf den Auwald. 
Nur weil es für uns urig ausschaut, 

heißt das nicht, dass es ein Urwald ist.“ 
Deshalb werden viele Gebiete nicht 
Urwald, sondern Naturwaldreservate 
genannt: In diesen rund 200 Schutz-
gebieten darf der Wald nun wieder 
verwildern. Es klingt nach mehr, als es 
ist: Weniger als ein halbes Prozent der 
Wälder in Österreich sind heute in ei-
nem Naturzustand, etwas mehr als drei 
Prozent unterliegen mehr oder weniger 
starken Einschränkungen bei der forst-
lichen Nutzung. Also: 97 Prozent des 
gesamten Waldes in Österreich werden 
bewirtschaftet. Und viele Naturreserva-
te sind auch nur 20 Hektar groß. 

Der Naturschützer Matthias Schickho-
fer hat viele dieser Reservate besucht. 
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Eva Maria Bachinger ist freie Journa-
listin in Wien. 

Die Eindrücke hat er im Bildband 
„Urwald in Österreich. Die letzten 
wilden Waldparadiese“ publiziert. Er 
gerät ins Schwärmen, wenn er davon 
spricht. „Für mich sind diese alten 
Wälder und Wildnisrefugien Anders-
welten. Das sind Plätze, wo die Evolu-
tion und die Natur Welten geschaffen 
haben, und die atmen eine andere 
Luft und Zeit.“ Diese Schätze müssten 
gehütet werden, doch ihr Schutz steht 
auf wackeligen Beinen: Die Reservate 
werden mit Steuergeldern finanziert, 
indem der Staat jährlich 800.000 Euro 
an WaldbesitzerInnen auszahlt. Das 
sind Privatverträge, die nur auf 20 
Jahre abgeschlossen werden. „Wenn 
es eine Budgetkrise gibt und das Geld 
für anderes gebraucht wird, ist dieser 
unglaublich wichtige Naturschatz in 
Gefahr. Um sie langfristig zu erhalten, 
müsste man diese Wälder unter stren-
gen Schutz stellen, wie die Kernzonen 
in den Nationalparks“, fordert Schick-
hofer.

Je weiter man in den Osten geht, des-
to eher findet man große Urwälder: in 
Polen, in Kroatien bei den Plitvicer 
Seen, in Bosnien, Rumänien, Bulga-
rien und Russland. Diese Waldstücke 
konnten sich über die Jahrhunderte 
erhalten, weil sie sich meist in sehr 
entlegenen Gebieten befinden. Be-
eindruckende Urwälder existieren 
auch in Kanada und in den USA, wo 
höchstens Angehörige indigener Völ-
ker durchgezogen sind und der Natio-
nalparkgedanke früh etabliert wurde. 

In Österreich ist besonders das Ge-
birge Rückzugsgebiet für naturnahe 
Wälder. Gesunder Baumbestand ist 
wichtig für den Schutz vor Lawinen 
und Muren. Doch beim Schutzwald 
bestehe Handlungsbedarf, betont 
Kleemayr. „Unsicher ist auch, inwie-
weit sich der Klimawandel auf den 
Wald auswirkt. „Man sieht, dass der 
Wald reagiert. Wir wissen aber noch 
nicht, ob es nur Zufall ist oder bereits 
eine großflächige Veränderung“, so 
Waldexperte Hasenauer.  
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MittEn Drin ... iM uMBau
Der umbau und die renovierungsarbeiten an der BOKu schreiten mit großen Schritten voran. Wir liegen im 
Zeitplan und werden Sie ab dieser ausgabe mit einer Fotodokumentation up to date halten. 
Sollten Sie interessante Umbau-Fotos haben, freuen wir uns auf die zusendung und die Veröffentlichung!
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orscherInnen der Universität für 
Bodenkultur Wien (BOKU) haben 
jetzt herausgefunden, wie Pflan-

zen entscheiden, ob sie ihr Wurzelsys-
tem entweder radial oder axial in den 
Boden bohren. Das ForscherInnenteam 
vermutet, dass man über diesen Me-
chanismus ein Wurzelsystem stark 
beeinflussen könnte: Lösungen für Be-
wässerungsprobleme oder Konkurren-
zen unter Nutzpflanzen rücken damit 
in greifbare Nähe. Ihre Arbeit wurde 
soeben in der international renom-
mierten Zeitschrift „Current Biology“ 
publiziert. 

Pflanzen liefern uns Nahrung, sind 
wichtige Sauerstofflieferanten und 
daher überlebenswichtig für uns 
Menschen. Zudem nutzen wir sie als 
Energie- und Werkstoffe – so ist z. B. 
der Gebrauch des Feuers eine sehr 
frühe kulturelle Errungenschaft des 
Menschen, und auch heute noch be-
nutzen wir aus Pflanzen gewonnene 
Kraftstoffe. Pflanzenmaterialien sind 
zudem äußerst praktisch, kleiden uns 
vorzüglich, und wir lieben es, unsere 
Speisen mit Kräutern und Gewürzen 
zu verfeinern. Für viele ist ein Tag 

ohne Kaffee, Tee oder Tabak undenk-
bar, andere hingegen halten diese Nut-
zung schlichtweg für ein Laster. Wir 
schwören seit Jahrtausenden ungebro-
chen auf pflanzliche Heilmittel und er-
freuen uns aus ästhetischen Gründen 
an begrünten Bauwerken oder dem 
nett gemeinten Blumenstrauß – gern 
lassen wir uns von seinem Blütenduft 
betören. 

Bei solch einer engen und sozusagen 
„begrünten“ Vernetzung unserer Kul-
tur erscheint es nicht befremdlich, dass 
WissenschaftlerInnen mit großem Eifer 
der Pflanzenentwicklung auf der Spur 
sind. Pflanzen bilden ein eigenes Reich 
innerhalb der Lebewesen und haben 
vieles mit uns gemeinsam – wie etwa 
Zellen, Zellorganellen und DNA. Dane-
ben haben Pflanzen mit einem ähnli-
chen zellulären Rüstwerk ihre eigenen 
Strategien entwickelt, um sich der stän-
dig wechselnden Umgebung anzupas-
sen. Pflanzen gewinnen ihre Energie, 
indem sie Sonnenstrahlen mit ihren 
grünen Blättern einfangen. Wasser und 
Nährstoffe nehmen sie hingegen, für 
uns zumeist verborgen, mit ihren Wur-
zeln auf. Dabei gibt es Pflanzenarten, 

die diese Wurzeln sehr tief in die Erde 
treiben, um an tiefe Wasserreserven zu 
kommen. Andere Pflanzen hingegen 
bevorzugen ein eher radiales Wurzel-
netzwerk und nehmen in wenigen Zen-
timetern Tiefe auf, was sie brauchen. 
Mit ihren Wurzelsystemen haben sich 
Pflanzen also auf sehr diverse Umge-
bungen spezialisiert. Dies ist ein wich-
tiger Grund, warum nicht jede Pflan-
zenart in jeder beliebigen Umgebung 
gedeiht. 

Bereits Charles Darwin, der Vater der 
modernen Evolutionstheorie, war von 
der pflanzlichen Verhaltenskunde fas-
ziniert und schrieb zusammen mit 
seinem Sohn Francis ein Buch über 
Pflanzenwachstum („The Power of 
Movement in Plants“). So fiel ihnen 
zum Beispiel auf, dass Sprosse nach 
oben und Wurzeln nach unten wach-
sen – was in der Wissenschaft als Or-
tho-Gravitropismus beschrieben wird. 
Auch folgerten sie, dass ein mobiler 
Botenstoff Wachstum regulieren kann. 
Dieser Botenstoff – Auxin – wurde erst 
viel später isoliert. Der Name Auxin ist 
griechisch motiviert und bedeutet frei 
übersetzt „zu wachsen“. 

pflanZEnwachstuM     iM untErGrunD 

f

BOKu-FOrScHErINNEN PuBLIZIErEN IN „currENt BIOLOGy“ ÜBEr
von Jürgen Kleine-Vehn, Institut für Angewandte Genetik und Zellbiologie
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Vom WWTF (Wiener Wissenschafts-, 
Forschungs- und Technologiefonds) 
unterstützte ForscherInnen der Uni-
versität für Bodenkultur Wien haben 
jetzt herausgefunden, wie Pflanzen 
entscheiden, ob sie ihr Wurzelsys-
tem entweder radial oder axial in den 
Boden bohren. Das Team um Jürgen 
Kleine-Vehn ist auch dem schon lange 
bekannten Botenstoff Auxin auf der 
Spur. Ihre Arbeit wurde soeben in der 
international renommierten Zeitschrift 
„Current Biology“ publiziert. Wurzeln 
wachsen auch noch in der modernen 
Forschung nach unten, es gibt aber 
doch feine Unterschiede. Die sogenann-
te Hauptwurzel wächst in der Tat meist 
nach unten und somit der Gravitation 
entgegen. Die Wurzel ist aber hochgra-
dig verzweigt, und die Seitenwurzeln 
kümmern sich scheinbar weniger um 
ein positiv gravitropisches Wachstum. 
Sie haben eine Wuchsrichtung, die es 
ihnen erlaubt, sich von der Hauptwur-
zel zu entfernen. Diese im Vergleich 
zur Hauptwurzel veränderte Antwort 
erlaubt es Pflanzen, sich überhaupt 
flächendeckend in ihrem Substrat aus-
zudehnen. Die Wiener Forschung un-
tersuchte, wie der Botenstoff Auxin auf 

zellulärer Ebene in der Spitze der Sei-
tenwurzeln gezielt limitiert wird. Dabei 
kamen sehr aufwendige mikroskopi-
sche Verfahren zur Anwendung. 

Auxin wird in Pflanzen von Zelle zu 
Zelle transportiert. Die Auxinmenge 
vermittelt den Zellen, wie stark sie 
wachsen sollen. Es entscheiden einige 
wenige Zellen in der Spitze der Wurzel, 
wie viel vom Botenstoff Auxin entlang 
der Wurzelflanke entsendet wird. Solch 
spezialisierte Zellen verfügen über gra-
vitropische Sensoren, die sogenannten 
Statolithen. Damit erkennen diese Wur-
zelhauben-Zellen, in welcher Orientie-
rung sich die Wurzelspitze befindet. 
Gibt die Wurzelhaube viel Botenstoff 
zu einer Wurzelflanke weiter, so wird 
sich eine Seitenwurzel, nachdem sie 
aus der Hauptwurzel entwachsen ist, 
stark krümmen und daher nach unten 
wachsen. Dagegen führt eine geringe 
Auxintransportrate dazu, dass die Sei-
tenwurzel weniger gravitropisch und 
verstärkt radial auswächst. 

Mittels dieses Systems kann ein be-
stimmtes Entwicklungsprogramm durch 
hohen oder geringen Auxintransport in 

den Wurzelhauben entscheiden, ob das 
Wurzelsystem hauptsächlich parallel zur 
Oberfläche oder in die Tiefe wächst. Das 
ForscherInnenteam vermutet, dass man 
über diesen Mechanismus ein Wurzel-
system stark beeinflussen könnte: Nutz-
pflanzen sind in ihrer Umgebungskom-
patibilität eingeschränkt und sehr häufig 
nicht heimisch. So wäre es z. B. möglich, 
Nutzpflanzen darauf zu trimmen, ihre 
Wurzeln tiefer in den Boden zu brin-
gen. Damit könnten diese eventuell in 
wasserreichere Regionen eindringen 
und ihre Umgebung besser ausnutzen. 
In vielen Regionen ist die direkte Bo-
denoberfläche größtenteils zu trocken, 
um gewisse Pflanzen nutzbar zu ma-
chen. Dies wird derzeit mittels aufwen-
diger Bewässerung ausgeglichen, die 
ständig gegen Verdunstung auf der Ober-
fläche ankämpfen muss. Auch könnten 
wissenschaftliche Erkenntnisse über 
Wurzelsysteme weltweit helfen, um die 
Konkurrenz unter Nutzpflanzen im Bo-
den zu verringern: Wurzelsysteme, die 
vornehmlich in die Tiefe wachsen, über-
kreuzen sich weniger mit den Nachbarn. 
Damit könnte der Abstand bestimmter 
Nutzpflanzen verringert werden und de-
ren Ertrag pro Fläche gesteigert werden. 
 

pflanZEnwachstuM     iM untErGrunD 
GraVItrOPIScHE auSPräGuNGEN DES WurZELSyStEMS
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ie das Landwirtschafts- und 
Verbraucherschutzministerium 
des deutschen Bundeslandes 

Niedersachsen und Medien berichteten, 
gelangten rund 10.000 Tonnen „ver-
seuchter“ Mais einer aus Serbien stam-
menden Lieferung in die Produktion. 
Die Zahl der mit dem kontaminierten 
Mais belieferten Betriebe liegt bereits 
bei 4.467. Dort wurde dieser mit an-
deren Futtermitteln vermischt und ge-
langte in der Folge in Tausende Betriebe 
mit Rindern, Schweinen und Geflügel. 
Nach Pferdefleisch- und Bioeier-Skan-
dal sorgen tierische Produkte erneut für 
Schlagzeilen. So manche Konsumen-
tInnen stellen sich in diesen Tagen die 
Frage, wie relevant nun diese Pilzgifte 
für VerbraucherInnen sind. Eines kann 
vorweggenommen werden: Im Gegen-
satz zum Pferdefleischskandal ist das 
Auftreten von Pilzgiften jedenfalls ein 
Problem für die Lebens- und Futtermit-
telsicherheit, mit dem die Menschheit 
schon lange zu kämpfen hat. 

Tatsächlich lauert in Lebens- und Fut-
termitteln eine unsichtbare Gefahr: 

Die Pilzgifte, in der Fachsprache My-
kotoxine, sind natürliche Stoffwech-
selprodukte von Schimmelpilzen, von 
denen über 300 Substanzen bekannt 
sind. Diese können schon in geringen 
Mengen giftige, krebs- oder mutati-
onsfördernde und auch hormonähnli-
che Wirkungen bei Mensch und Tier 
entwickeln. Mykotoxine werden von 
GesundheitsexpertInnen als eine der 
bedeutendsten Schadstoff-Gruppen 
in Lebens- und Futtermitteln einge-
schätzt. Das gilt auch und vor allem für 
die Aflatoxine, die in dem aus Serbien 
importierten Mais gefunden wurden. 
Diese ebenfalls zu den Mykotoxinen 
gehörende Substanzgruppe ist nicht 
nur lebertoxisch, sondern wirkt auch 
schon bei geringeren Konzentrationen 
und vor allem bei wiederholter Auf-
nahme krebserregend auf Säugetiere. 
Da die Karzinogenität bereits bei einer 
Tagesdosis von 10 µg/kg Körperge-
wicht eindeutig nachgewiesen wurde, 
gehören Aflatoxine zu den am stärks-
ten krebserzeugenden Verbindungen 
überhaupt. Nach Schätzungen der 
Welternährungsorganisation FAO sind 

weltweit rund 25 Prozent aller Getrei-
deprodukte mit Mykotoxinen kontami-
niert. Das Problem der Schimmelpilz-
gifte wurde allerdings erst in den frü-
hen 1960er Jahren mit dem Nachweis 
von Aflatoxinen in Erdnussmehl, das 
an Truthühner verfüttert wurde, er-
kannt. Mittlerweile gibt es für die ma-
ximal zulässigen Konzentrationen von 
Mykotoxinen in Lebensmitteln EU-wei-
te Grenzwerte. Das einzige Toxin, für 
welches auch Grenzwerte für Futter-
mittel etabliert wurden, sind wiede-
rum die Aflatoxine.

Mykotoxine stellen im Bereich der 
Landwirtschaft eine schwerwiegende 
Belastung dar. Allein in den USA wer-
den die dadurch verursachten landwirt-
schaftlichen Verluste auf jährlich über 
900 Millionen Dollar geschätzt. Zudem 
stellen die aktuell im serbischen Mais 
nachgewiesenen Aflatoxine in Ländern 
Westafrikas eine der größten Gesund-
heitsgefahren für die Bevölkerung dar. 
Bei einer Untersuchung von Kindern im 
Alter zwischen neun Monaten und fünf 
Jahren in Benin und Togo fanden sich 

pilZGiftE in futtErMittEln – 
hintErGrünDE ZuM jünGstEn 
„lEBEnsMittElskanDal“

w

Von Rudolf Krska
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deutliche Spuren von Aflatoxin im Blut 
– und eine dadurch verursachte Schwä-
chung des Immunsystems. Nachweis-
lich besteht auch ein Zusammenhang 
zwischen pilzgiftbelasteter Nahrung 
und den hohen Leberkrebs-Raten in die-
sen Ländern. Das Problem besteht aber 
nicht nur in Entwicklungsländern, auch 
in Europa finden sich immer wieder My-
kotoxine in vielen Lebensmitteln. Vor 
diesem Hintergrund erscheint es para-
dox, dass der besorgte Konsument seine 
Aufmerksamkeit viel eher auf die mög-
liche gesundheitsgefährdende Wirkung 
von Pestiziden richtet, während Mykoto-
xine bis dato wenig bis gar nicht wahr-
genommen werden. Zu Unrecht, denn 
die Toxizität (LD50-Werte) vieler Mykoto-
xine liegt um den Faktor 100 höher als 
jene von Pestiziden. Trotzdem wurden 
für die Pilzgifte in Nahrungsmitteln 
deutlich höhere Grenzwerte festgelegt 
als für Pestizide. Hier spielen neben 
wirtschaftlichen Überlegungen ganz 
offenbar auch psychologische Aspekte 
eine wesentliche Rolle. Denn während 
Pilzgifte, wie erwähnt, die Menschheit 
schon seit Beginn des organisierten 
Nahrungsmittelanbaus bedrohen und 
zum Teil nicht vermeidbar sind, wer-
den Pestizide den landwirtschaftlich 
genutzten Pflanzen willkürlich zuge-
setzt und werden dadurch eher als Ge-
fahr wahrgenommen.

Da Mykotoxine wie Aflatoxine che-
misch sehr stabil sind, können einige 
auch über das Fleisch bzw. die Milch 
von Nutztieren, die mit kontaminier-
ten Futtermitteln gefüttert wurden, in 
die menschliche Nahrungskette gelan-
gen, wie dies beim aktuellen Skandal 
in Deutschland der Fall ist. Aflatoxin 
B1 wird von Menschen und Tieren zu 
Aflatoxin M1 verstoffwechselt. Es ist 
also vor allem dieses Stoffwechselpro-
dukt von Relevanz, da es in der Milch 
von Tieren vorkommen kann, denen 
mit Aflatoxin B1 verunreinigtes Futter 
verabreicht wurde. Auf die Giftkonta-
mination waren die Behörden schließ-
lich auch durch den Routinetest der 
Rohmilch eines Bauernhofs aufmerk-
sam geworden. Die weiteren Recher-
chen führten dann zur Entdeckung der 
Maislieferung aus Serbien. In Mus-
kelfleisch hingegen sind Aflatoxine auf-
grund des geringen Anreicherungsgra-

des und der Bindung im Gewebe von 
untergeordneter Bedeutung.

Nach einer „ersten vorläufigen Ein-
schätzung“ wurde im aktuellen Fall 
eine Gefährdung für Verbraucher als 
unwahrscheinlich bezeichnet, was 
wohl den Tatsachen entspricht. Grund 
dafür sei etwa, dass Milch von den 
Behörden regelmäßig auf Grenzwerte 
überprüft werde und eine Belastung 
der Muskulatur bei allen Tierarten aus 
den genannten Gründen oberhalb der 
geltenden Höchstgrenze nicht zu erwar-
ten ist. Es handelt sich beim derzeiti-
gen Pilzgift-Skandal also viel mehr um 
ein Problem für die Futtermittel- als für 
die Lebensmittelsicherheit oder Konsu-
mentInnen. Trotz der geringen Mengen 
an Mykotoxinen, die in Lebensmitteln 
und auch in den erwähnten Milchpro-
ben gefunden wurden, besteht zwei-
felsohne Bedarf an regelmäßigeren 
und umfangreicheren Kontrollen von 
Lebens- und Futtermitteln. Insbeson-
dere vor dem Hintergrund der globalen 
Erwärmung sollte auch auf sonst unüb-

liche Mykotoxine getestet werden, de-
ren Auftreten vor der Verschiebung des 
weltweiten Schimmelpilzspektrums als 
unwahrscheinlich erschien. So bilden 
sich „tropische Schimmelpilze“ und 
deren Mykotoxine, zu denen auch die 
Aflatoxine gehören, zunehmend auch in 
mitteleuropäischen Lebensmitteln. Im 
Juni 2009 hat die Europäische Behör-
de für Lebensmittelsicherheit (EFSA) 
daher einen Aufruf zum Einreichen 
von Vorschlägen zur Untersuchung des 
möglichen Anstiegs von Aflatoxin B1 in 
Getreide in der Europäischen Union als 
Folge des Klimawandels veröffentlicht. 
Basis für effiziente Lebens- und Futter-
mittelkontrollen sind leistungsfähige 
analytische Methoden, die in der Lage 
sind, neben allen gesetzlich regulier-
ten Mykotoxinen auch andere, poten-
ziell relevante Pilzgifte sowie deren 
maskierte, etwa an Zucker gebundene 
Formen mitzuerfassen. Ein Beispiel für 
ein derartiges Verfahren ist eine kürz-
lich am IFA-Tulln vorgestellte Methode, 
mit der die ForscherInnen erstmals in 
der Lage sind, mehr als 300 natürliche 
Gifte gleichzeitig in etwas mehr als ei-
ner Stunde zu erfassen. Diese an der 
BOKU entwickelte Analysemethode 
soll auch Basis für die Erforschung des 
Einflusses des Klimawandels auf die 
Lebensmittelsicherheit sein. 

Aflatoxine

Mit Fusarien-Pilzen befallener Maiskolben

ZuM autOr:
Univ.Prof. Dr. Rudolf Krska ist Leiter 
des Interuniversitären Departments 
für Agrarbiotechnologie (IFA-Tulln) der 
Universität für Bodenkultur Wien. Er 
ist weltweit der am zweitmeisten zitierte 
Autor im Bereich Schimmelpilzgifte 
(Mykotoxine) und leitete 2009/2010 
die Lebensmittelforschung bei Health 
Canada in Ottawa. Von 2002 bis 2009 
leitete Krska zudem das Christian 
Doppler Labor für Mykotoxinforschung 
am IFA-Tulln.
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eltweit hat am 18. Mai der 
„Fascination of Plants Day“ 
stattgefunden. Ziel der einmali-

gen Veranstaltung  ist, das gesellschaft-
liche Bewusstsein für die grüne Seite 
der Biologie fördern. Denn Pflanzen 
helfen nicht nur, grundlegende biologi-
sche Prozesse aufzuklären, sie ermög-
lichen überhaupt erst tierisches Leben, 
jenes des Menschen eingeschlossen. 
Dennoch sind sie in der Forschungs-
landschaft im Vergleich zur biomedizi-
nischen Forschung unterrepräsentiert. 
Aktivitäten wie diese sollen einem brei-
ten Publikum vor Augen führen, wie 
wichtig die Pflanzenforschung ist. 

w Vorteile der Pflanzenforschung
Viele grundlegende biologische Prozes-
se sind zuerst in Pflanzen entdeckt wor-
den, so Ortrun Mittelsten Scheid vom 
Gregor Mendel Institut für molekulare 
Pflanzenbiologie (GMI) der Österreichi-
schen Akademie der Wissenschaften 
(ÖAW), zum Beispiel die „springenden 
Gene“, oder bereits vor etwas längerer 
Zeit die Vererbungsregeln durch Gre-
gor Mendel. Die Vorteile der Pflanzen-
forschung liegen auf der Hand: geringe 
„Haltungskosten“ der grünen Organis-
men gegenüber jenen von Tieren oder 
menschlichen Zellen. Auch Andrea 
Pitzschke vom Institut für Angewandte 

Genetik und Zellbiologie von der BOKU 
will „die gesamte Schönheit und Nütz-
lichkeit von Pflanzen herausstreichen 
und den Leuten bewusster machen, wie 
sehr sie eigentlich jeden Tag mit Pflan-
zen und deren Eigenschaften konfron-
tiert sind“. Sie untersucht, wie Pflanzen 
mit Umweltstress umgehen.

Der Fascination of Plants Day wird 
weltweit von der Europäischen Orga-
nisation für Pflanzenforschung (EPSO) 
organisiert und in Österreich von Mar-
git Laimer Da Camara Machado vom 
Institut für Angewandte Mikrobiologie 
der BOKU koordiniert.  
  

plants Day: intErEssE an 
fasZiniErEnDEr pflanZEnwElt
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it Mitte Mai wurde das 
2.500ste Mitglied, Frau The-
resa Roßboth, begrüsst. Die 

reisebegeisterte Kulturtechnik- und 
Wasserwirtschaft-Studentin war ei-
gentlich auf der Suche nach einer Mas-
terarbeit mit Afrika- oder Lateinameri-
kabezug, als sie 2011 über das Alum-
ni-Stellenportal auf ein Praktikum an 
der Eawag aufmerksam wurde. Wäh-
rend des dreimonatigen Erasmus-Prak-
tikums am renommierten Schweizer 
Wasserforschungsinstitut konnte 
schließlich im Rahmen des internatio-
nalen Projekts VUNA (www.vuna.ch) 

it dieser Ausgabe des Ma-
gazins erhalten Mitglieder 
des Alumnidachverbandes 

gleichzeitig die neue Mitgliederkarte 
zugestellt. Unter dem Motto „Absol-
ventInnen mit Nachhaltigkeit“ wird 
verdeutlicht, wofür die BOKU schon 
seit 1872 steht. Auf der Karte ist wei-
ters ein QR-Code abgebildet, der mit 
einem geeigneten Handy auf den ak-
tuellen ALUMNI-Newsletter mit Infor-
mationen zur BOKU, zu Jobangeboten 
und zu Veranstaltungshinweisen ver-
linkt. 

ein Thema für die Masterarbeit – inkl. 
Forschungsaufenthalt in Südafrika – 
gefunden werden. Seit dem Studienab-
schluss ist die gebürtige Oberösterrei-
cherin als wissenschaftliche Assisten-
tin im Projekt tätig. Ehe sie sich an das 
schweizerische Gehaltsniveau und das 
flächendeckende Radwegenetz gewöhnt 
hat, möchte die vom Fernweh geplag-
te Jungingenieurin jedoch (auch mit 
Hilfe des Alumniverbands) eine neue 
Herausforderung im Bereich Abfall-, 
Ressourcen- bzw. Abwassermanage-
ment finden. Wir freuen uns über ihren 
Beitritt!

Konkrete Projekte zum Thema Nach-
haltigkeit zeigt das Centre for De-
velopment Research, die Finanzierung 
erfolgt über den Innovation Fund, wo 
auch eine Beteiligung ihrerseits mög-
lich ist. Informationen finden Sie un-
ter:  www.boku.ac.at/cdr/if/Innovati-
onFund_de.html

aktUellinhalt

theresa roßboth

NeueS voN alumni

2.500 Mitglieder beim 
Alumnidachverband

Neue 
Mitgliedskarte 
für Alumni
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on 5. bis 14. März 2013 fand an 
der BOKU erstmals die „Jobwo-
che“ mit Podiumsdiskussionen 

zum Thema Jobeinstieg und Karriere- 
chancen statt. VertreterInnen verschie-
denster Unternehmen präsentierten die 
Berufsfelder und Arbeitsmöglichkeiten 
für AbsolventInnen der Studiengänge 
Umwelt- und Bioressourcenmanage-
ment UBRM (150 Besucher), Forstwirt-
schaft FW (90 Besucher), Landschafts-
planung und Landschaftsarchitektur 
LAP (120 Besucher), Agrarwissenschaft 
AW (90 Besucher), Kulturtechnik und 
Wasserwirtschaft KTWW (80 Besucher) 
und Lebensmittel- und Biotechnologie 

LBT (180 Besucher). Alumni hat die 
wichtigsten Aussagen der potenziellen 
Arbeitgeber für BOKU-AbsolventInnen 
festgehalten.

Studienzeit gut nützen. Praktika, 
ehrenamtliche Tätigkeiten, Auslands-
semester und Zusatzqualifikationen 
sind nach wie vor ausschlaggebend für 
den erfolgreichen Jobeinstieg. Was als 
optimal gilt, hängt von der jeweiligen 
Jobbranche und den Personalverant-
wortlichen ab. Bei der Jobwoche wurde 
die breit angelegte Ausbildung an der 
BOKU positiv hervorgehoben, jedoch 
sei das Studium nur als Basis für einen 

erfolgreichen Karriereweg zu sehen. 
Extrem gute und/oder schnelle Studi-
enabschlüsse waren den VertreterIn-
nen der Unternehmen nur sekundär 
wichtig – was zählt, sind soziale Kom-
petenzen und etwaige Berufserfahrung!  

Jobchancen uBrM – „Kein Fleiß 
kann das Interesse ersetzen“. „Das 
BOKU UBRM-Studium bietet eine brei-
te Palette an Wissen, darum sollte man 
sich bei der Bewerbungsphase nicht 
nur auf ganz klassische Umweltunter-
nehmen fokussieren“, empfahl Karin 
Mottl, Geschäftsführerin des Energie-
park Bruck an der Leitha. Auch von 

„Das Studium ist nur der Anfang“ – 
Statements der Jobwoche 2013

Text: Andrea Grabmaier • Fotos: alumni

V 
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den anderen DiskussionsteilnehmerIn-
nen wurden die BOKU-Studiengän-
ge als vielfältig eingeschätzt, sodass 
Jobchancen in unterschiedlichsten 
Bereichen möglich wären – von einer 
Anstellung bei einem privaten Unter-
nehmen bis hin zum Bundesministe-
rium. Um weiträumig einsetzbar zu 
sein, braucht es ein großes Maß an 
Flexibilität und Problemlösungskom-
petenz. Hier fließt auch das Thema der 
Kundenorientierung mit ein. Speziell 
bei Umweltthemen prallen häufig ver-
schiedene Interessen aufeinander und 
kompetente AnsprechpartnerInnen 
mit Konfliktlösungskompetenz sind 
gefragt. Für Katja Batakovic-Sengtha-
ler ist die Erfassung von Bedürfnissen 
bei der Kundenorientierung ein ent-
scheidendes Kriterium. Sie arbeitet bei 
der Energie- und Umweltagentur NÖ, 
deren Kunden Gemeinden, aber auch 
die Bürgerinnen und Bürger direkt 
sind. Franz Dinhobl, Geschäftsführer 
der EVN Wasser Gesellschaft m.b.H. 
sieht vor allem die Motivation als eine 
Grundvoraussetzung für gute Mitarbei-
terInnen. „MitarbeiterInnen sollen aktiv 
zeigen, dass sie das Unternehmen posi-
tiv mitentwickeln wollen“ – hier ist also 
auch unternehmerisches Denken und 
Handeln gefragt. Starkes Engagement 
und ehrliches Interesse sind auch für 
Sylvia Freygner, die seit 2011 das Pub-
lic Social Responsibility Institut leitet, 
essenziell. Denn Fleiß kann die Mo-
tivation nicht ersetzen, aber liegt die 
Motivation der MitarbeiterInnen nicht 
auch bei den Unternehmen selbst? Die 
Austria Glas Recycling GmbH versucht 

sich zum Beispiel an die Familiensitua-
tion der MitarbeiterInnen anzupassen. 
„Durch Home Office können die Mitar-
beiterInnen einen Tag pro Woche von 
zu Hause aus arbeiten“, erklärte Harald 
Hauke, „dennoch muss in einer Firma 
jeder lernen, sich selbst zu motivieren.“

Jobchancen FW – „Flexibilität ist das 
Zauberwort.“ Die Berufsfelder der For-
stakademikerInnen werden immer brei-
ter. Das hat die Berufsfelder-Recherche 
des Österreichischen Forstakademiker-
verbands ergeben, und auch, dass es 
statistisch gesehen im internationalen 
Bereich ein großes Potenzial für Arbeits-
plätze gibt. Was braucht es dazu, inter-
national tätig zu werden? „Man muss 
interdisziplinäres Wissen und Interes-
se für andere Sektoren haben, um den 
meist stark beratungsorientierten Posi-
tionen im Ausland gerecht zu werden“, 
erklärte Michael Kleine von IUFRO. 
Sprachenkenntnis ist natürlich eben-
falls enorm wichtig. „Auch im Tätigkeits-
feld des Naturgefahrenmanagements ist 
ein breiter und gewisser internationa-
ler Background notwendig“, bestätigte 
Andreas Pichler, der im Lebensminis-
terium im Bereich Wildbach- und Lawi-
nenverbauung tätig ist. Aus dieser Sicht-
weise wäre ein rein – oder zumindest 
großteils – englischsprachiger Master 
von Vorteil. Bei der Diskussion um Job-
chancen in Österreich kam bei den Po-
diumsrednern wenig Optimismus auf. 
Die Arbeitsplätze im Privatwaldbereich 
seien schwierig einzuschätzen und die 
Planposten in den Landwirtschafts-
kammern hätten eine leicht sinkende 

Tendenz. „Als JobeinsteigerIn muss 
man zunehmend tradierte Schienen 
und klassische Karrieren verlassen, 
um in der Forstbranche erfolgreich zu 
sein“, verdeutlichte Johannes Schima, 
Abteilungsleiter der Forstsektion des 
Lebensministeriums. Gregor Grill von 

„Das Studium ist nur der Anfang“ – 
Statements der Jobwoche 2013

Links: Bewerbungsgespräch bei der Energie Versorgung Niederösterreich. Es wurden zwei Praktikumsplätze angeboten.

Moderation von Karl Stampfer, Inst. für Forsttechnik
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fe-Balance ist für mich persönlich noch 
eine Illusion. Ich strebe danach, aber es 
gelingt mir nicht wirklich.“ Bereits am 
Beginn seiner Karriere sollte man sich 
klar sein, wo man einmal stehen will. 
Während des Studiums ist es wichtig, 
Praxiserfahrung zu sammeln und den 
Umgang mit Software-Programmen zu 
erlernen. „Was Sie unabhängig davon 
noch tun können, ist, jede Gelegenheit 
zu nutzen, um sich vor Leute zu stellen 
und zu reden“, konstatierte Christoph 
Stöttinger von der Ziviltechniker Ge-
sellschaft für Landschaftsplanung Beitl, 
„weil die Arbeit, die wir machen, müs-
sen wir auch unter die Leute bringen.“ 
Zum Abschluss noch ein Tipp von Mo-
derator Thomas Knoll, dem Geschäfts-
führer der ÖGLA: „Informieren Sie sich 
über die verschiedenen Beschäftigungs-
formen, dann wissen Sie, auf welchem 
Niveau Sie das eine oder andere verlan-
gen können – und sind zehn Prozent 
weiter als MitbewerberInnen, die davon 
keine Ahnung haben.“

Jobchancen aW – „Studium ist kein 
Freibrief für eine erfolgreiche Karriere“.
Bei der Podiumsdiskussion zum Thema 
Karriereperspektiven in der Agrarbran-
che fiel häufig das Stichwort „Netzwer-
ken“. Johann Blaimauer von der Raif-
feisen Ware Austria und Vorstandsmit-
glied des Agrarabsolventenverbands 
stellte gleich anfangs dar, wie wichtig 
der Erfahrungsaustausch unter den Ab-
solventInnen, aber besonders unter den 
Generationen der AgrarabsolventInnen 
sei. Vor allem wenn man einen Job im 
Ausland annehme, sei man auf ein gu-
tes Netzwerk in Österreich angewiesen. 
Auch Christiane Wagner-Alt von der 
Abteilung Schule, Erwachsenenbildung 
und Beratung des Lebensministeriums 
bestärkte diesen Ansatz. Sie fügte hin-
zu, dass aufgrund des Aufnahmestopps 
des Ministeriums besonders die Ver-
waltungs-Praktika hilfreich seien. Um 
in den Landwirtschaftskammern Fuß 
zu fassen, speziell im Bereich der Bera-
tung, sei der Praxisbezug das Um und 

der Landwirtschaftskammer Österreich 
ergänzte dazu, dass auch bei den Land-
wirtschaftskammern projektbezogene 
Arbeiten rasant zunehmen würden, vor 
allem in Zusammenarbeit mit der In-
dustrie und den Holzclustern. Bei den 
Österreichischen Bundesforsten blieb 
der AkademikerInnen-Personalstand in 
den letzten Jahren hingegen konstant, 
was auch daran liegt, dass die ÖBf neue 
Geschäftsfelder wie Consulting und 
andere Dienstleistungen erschlossen 
haben.  „Besonders am Ende der Wert-
schöpfungskette ist es wichtig, flexibel 
zu sein“, konkretisierte Hans Griesho-
fer von Austropapier. ForstwirtInnen in 
diesem Bereich beschäftigen sich häufig 
mit dem Holzeinkauf – „ein schönes, 
internationales Arbeitsfeld“ –, und so 
schließt sich der Kreis und wir befin-
den uns wieder bei internationalen Tä-
tigkeiten.

Jobchancen LaP – „work in pro-
gress“. Das Berufsfeld der Landschafts-
planung steht eng mit fachverwandten 
Disziplinen in Kontakt. Als LAP-Ab-
solventIn könne man sich durchaus 
als Know-how-TrägerIn präsentieren 
und an andere Branchen andocken, 
das war die gemeinsame Conclusio 
der Podiumsgäste. „Interdisziplinäres 
Arbeiten und das Erlangen von ande-
ren Sichtweisen waren große Themen 
an der BOKU, das brauche ich jetzt 
auch im Berufsleben“, bestätigte Nina 
Chladek-Danklmaier von der Gebiets-
betreuung Stadterneuerung. Auch die 
breite Aufstellung des Studiums wurde 
allgemein als positiv empfunden, wich-
tig sei allerdings eine Schwerpunktset-
zung, fügte Harald Grabenhofer vom 
Nationalpark Neusiedler See hinzu. Die 
wahre Spezialisierung komme aber im 
Berufsleben, „und auch hier wird man 
immer wieder dazulernen – work in 
progress –, man ist nie endgültig qua-
lifiziert, auch weil sich die Aufgabenge-
biete ändern“, warf Hannes Klein vom 
Regionalmanagement Burgenland ein. 
Wichtig seien auch das Selbstvertrauen 
beim Jobeinstieg und die Leidenschaft 
für den Beruf. Peter Petrich, Gründer 
und Geschäftsführer der Biotop Land-
schaftsgestaltung GmbH, hängt mit Leib 
und Seele an seinem Unternehmen. 
Allerdings gibt es auch hierbei Schat-
tenseiten: „Die sogenannte Work-Li-

Unten: Einführung von Thomas Knoll (ÖGLA), Gudrun Schindler (alumni) und Irene Bittner (forumL)
Oben rechts: Bewerbungsgespräche für den Praktikumsplatz beim Regionalmanagement Bgld.
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Auf. „Wenn man nicht von der Branche 
kommt, kann man die Sprache der Bäu-
erinnen und Bauern aber auch erlernen 
– durch Praktika“, erläuterte Johann 
Schlögelhofer von der Landwirtschafts-
kammer NÖ. „Engagement, Hands-on- 
Mentalität und die Bereitschaft, vom 
ersten Tag an Verantwortung zu tragen, 
sind wichtige Voraussetzungen für ei-
nen erfolgreichen Karrierestart“, erwei-
terte Bernhard Haider, Geschäftsfüh-
rer der Zweigniederlassung Stockerau 
der Hofer KG. Die Fragestellung der 
Masterarbeit hingegen sei kaum aus-
schlaggebend bei der Bewerbung. „Die 
Themen der Masterarbeiten kann man 
sich heute oft nicht mehr aussuchen“, 
bemerkte Lukas Hader von Multikraft. 
Für die meisten Podiumsgäste stellt der 
Masterabschluss nur den Grundstein 
für einen erfolgreichen Karriereweg 
dar. „Ein gutes Grundwissen im agra-
rischen Bereich ist notwendig, aber die 
Spezialisierung und Kompetenz kommt 
dann im Job“, verdeutlichte Christoph 

Metzker, Leiter des Betriebsmittelberei-
ches der RWA. Meist würden die Quali-
fikationen, die man für eine bestimmte 
Stelle wirklich braucht, erst im Arbeits-
leben vermittelt. Zum Schluss noch 
hilfreiche Tipps zu Bewerbungsgesprä-
chen von Herrn Haider: „Seien Sie au-
thentisch, aber auch professionell, und 
kennen Sie ihre Grenzen. Zeigen Sie, 
warum gerade Sie zum Unternehmen 
passen und belegen Sie diese Kompe-
tenzen durch ihren Lebenslauf.“

Jobchancen KtWW – „Soft Skills sind 
extrem wichtig.“ Eine frohe Botschaft 
gleich zu Beginn: Bei einer der größten 
Arbeitgeberinnen im Bereich Kultur-
technik und Wasserwirtschaft, der NÖ 
Landesregierung, können sich Bewer-
berInnen in den nächsten Jahren über 
gute Aufnahmechancen freuen – es 
stehen nämlich viele Pensionierungen 
an. Diese Jobausschreibungen richten 
sich hauptsächlich an Masterabsolven-
tInnen, Bachelorabschlüsse sind im 
KTWW-Bereich häufig nicht ausrei-
chend. Generell gefragt seien Personen 
mit guten Kommunikationsfähigkeiten 
und vor allem Problemlösungskompe-
tenz und Stressresistenz. „Gerade diese 
Soft Skills sind extrem wichtig – und 
das Fachwissen, aber da gibt es bei 
uns ohnehin noch eine intensive Ein-
schulungsphase“, informierte Martin 
Angelmaier von der Abteilung Wasser-
wirtschaft. Auch beim Verbund gibt es 
interne Weiterbildungsprogramme und 
„vieles passiert durch ‚training on the 
job‘“, veranschaulichte Klaus Heben-
streit: „Bei der Bewerbung ist das Ge-
samtbild der KandidatInnen wichtig.“ 
Christoph Ilias von der viaDonau er-
munterte dazu, schon während des Stu-
diums spezifisches Fachwissen zu sam-
meln: „Machen Sie auch die schwieri-
gen Fächer, dort ist das Know-how zu 
Hause und da kriegt man auch die coo-
len Jobs!“ Auch die Stadt Wien ist eine 
wichtige Arbeitgeberin, hier gibt es ein 
zweistufiges Auswahlverfahren mit ei-
nem Hearing und einem fachdienststel-
lenbezogenen Bewerbungsgespräch. 
„Für die Hearings sollte man möglichst 
vernetzt denken können“, riet Judith 
Frank von der MA29 – Brückenbau 
und Grundbau. Im Bereich KTWW sind 
viele Themen fächerübergreifend zu 
behandeln, eine zusätzliche wirtschaft-

liche Ausbildung kann ein großes Plus 
sein. Und Fremdsprachen? Die Keller 
Grundbau Ges.mbH zum Beispiel ist 
ein internationales Unternehmen, so-
mit sind Fremdsprachenkenntnisse 
ein absolutes Muss. „Englisch ist ein-
fach die Basis, jede weitere Sprache 
kann ein absoluter Vorteil sein“, führte 
Andreas Körbler weiter aus. „Nützen 
Sie die Zeit während des Studiums, um 
ins Ausland zu gehen.“

Jobchancen LBt – „Wir freuen uns, 
wenn Bachelors kommen.“ Lebens-
mittel- und Biotechnologie-Absolven-
tInnen werden gerne in den Bereichen 
Forschungs- und Entwicklungsarbeit, 
Labor, Produktmanagement und Quali-
tätssicherung eingesetzt. Es bieten sich 
auch Jobeinstiegsmöglichkeiten für 
BachelorabsolventInnen. Das Doktorat 
wurde in der Podiumsdiskussion als 
weniger vorteilsbringend bewertet, bei 
einer Expertenkarriere im Forschungs-
bereich wäre es aber ein unabdingba-

Moderation von Johann Blaimauer vom Ver-
band der Agrarabsolventen

Bewerbungsgespräch für den Praktikumsplatz 
bei der Raiffeisen Ware Austria

Studienrichtungsvertretung KTWW

Raimund Haberl vom KT-Verband
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res Kriterium. Auch im LBT-Bereich 
sind Soft Skills sehr wichtig. „Und 
diese sogenannten Soft Skills erwirbt 
man durch Erfahrung. Wir sehen ger-
ne, wenn BewerberInnen schon einmal 
etwas länger getan haben als drei Wo-
chen“, führte Oskar Wawschinek von 
der Lebensmittelversuchsanstalt weiter 
aus. „‚Beruf‘ heißt schließlich, etwas ein 
Leben lang tun.“ Noten hingegen waren 

für keines der anwesenden Unterneh-
men ein wichtiges Kriterium. „Bei uns 
kommt es stark auf zwischenmensch-
liche Beziehungen an, wir wollen je-
manden, der sich einbringt“, bemerkte 
Werner Haselböck. Bei einem Famili-
enunternehmen wie der Ardo Austria 
Frost GmbH sind optimistische Mitar-
beiterInnen gefragt, die sich mit der 
Arbeit identifizieren können. In Bewer-
bungsverfahren haben Personen mit 
einschlägiger Berufserfahrung höchst-
wahrscheinlich einen Vorteil. „Das 
hängt natürlich von der Position ab, je 
nachdem, wie schnell die Nachbeset-
zung erfolgen soll und wie viel Zeit für 
Einschulungen in Kauf genommen wer-
den kann“, bemerkte Franz Clement-
schitsch, Leiter der pharmazeutischen 
Produktion von Baxter. Bei der Bewer-
bung sollte bestenfalls schon klar zu se-
hen sein, dass man fehlerfrei und präzi-
se arbeiten kann. „Die oberste Maxime 
ist aber die Ehrlichkeit“, ergänzte Eva 
Maria Binder von Biomin, „Verschöne-
rungen der Biografie merken wir gleich 
im ersten oder zweiten Gespräch.“ 

Was noch gesagt wurde. Manche Be-
werbungen scheitern schon an der Ge-
staltung der Bewerbungsunterlagen. 
Nutzen Sie zur Orientierung Bewer-
bungsvorlagen, vergessen Sie nicht, 
Anhänge korrekt einzuscannen, formu-
lieren Sie für jede Jobausschreibung ein 
fehlerfreies und individuell gestaltetes 
Bewerbungsschreiben und verwenden 
Sie professionelle Bewerbungsfotos.

rund ums Bewerben:
Neue Bewerbungsvorlagen: 
alumni.boku.ac.at/alumni/
bewerbungsvorlagen.php
Jobkompass: alumni.boku.ac.at/
alumni/jobkompass.php
Alumni-Gehaltsumfrage:  alumni.
boku.ac.at/alumni/gehalt.php/

Netzwerken:
Absolventenverbände: 
alumni.boku.ac.at/alumni/
absolventenverbaende.php
Internationales Alumni-Netzwerk: 
alumni.boku.ac.at/alumni/
international.php

Die nächste BOKU Jobwoche findet üb-
rigens von 10. bis 21. März 2014 statt. 

Die Grafik zeigt die Anzahl der unter www.alumni.boku.ac.at veröffentlichten 
Stellenangebote im Jahr 2012 für AbsolventInnen der jeweiligen Studienrich-
tungen. Gegenüber dargestellt ist die Anzahl der AbsolventInnen der Master-
studien, die im Jahr 2012 das Studium beendet haben. Zur besseren Lesbarkeit 
wurden die Studien in Bereiche zusammengefasst. 
 
Wenn Sie auf der Suche nach BOKU-AbsolventInnen bzw. Studierenden sind, 
schicken Sie die Stellenanzeige an alumni@boku.ac.at. Es besteht die Möglich-
keit der kostenlosen Textinseratschaltung.

Wolfgang Kneifel vom VÖLB CV-Check von Gudrun Schindler und Martina 
Pendl (alumni)
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Karin Büchl-Krammerstätter wurde 
zur Ehrensenatorin der Universität 
für Bodenkultur Wien ernannt. Ihr 
Bemühen um die Förderung der wis-
senschaftlichen und kulturellen Auf-
gaben der Universität für Bodenkultur 
wurde in einer sehr persönlichen Lau-
datio von Herwig Waidbacher, Leiter 
des Department Wasser-Atmosphä-
re-Umwelt, hervorgehoben. Besonders 

erwähnt wurde ihre 
ausgewogene Hal-
tung zur Nachhaltig-
keit, dem Ressour-
censchutz wie auch 
dem Schutz und 
dem ethisch korrek-
ten Umgang mit der 
Natur. Bereits 1993 
wurde die Rechts-
wissenschaften-Ab-
solventin zur ersten 
Wiener Umweltan-
wältin ernannt und 
hat ab 2001 die Lei-

tung der Umweltschutzabteilung der 
Stadt Wien, Magistratsabteilung 22 
übernommen. Ihre Bemühungen haben 
beigetragen, dieser Einrichtung eine 
gefragte, mitunter kritische Kompetenz 
zu geben. So wurde die Umsetzung 
mancher Projekte in Wien durch fach-
lich fundierte Einwände der MA22 neu 
durchdacht, nachhaltiger geplant und 
mit neuen Perspektiven im Ressour-

cenverständnis umweltverträglicher 
gestaltet. „Aber zu meinen größten Er-
folgen zählt das Verbot der Haltung von 
Wildtieren in Zirkussen, Varietés und 
ähnlichen Einrichtungen in Österreich, 
da eine artgerechte Haltung in derarti-
gen Einrichtungen nicht möglich ist.“ 
Karin Büchl-Krammerstätter hat Lehr-
aufträge an der BOKU, der Uni Wien, der 
Wirtschaftsuniversität und der Donau 
Universität Krems zu verschiedenen 
Themenbereichen wahrgenommen. Ih-
rer Anregung und der tatkräftigen Mit-
hilfe der MA22 ist die Durchführung 
der Lehrveranstaltung „Ökologisches 
Planen und Bauen“ zu verdanken, die 
von BOKU, TU und MA22 gemeinsam 
durchgeführt wird. Im Jahr 2003 wur-
de sie auf Vorschlag des Senates zur 
Universitätsrätin der Universität für 
Bodenkultur bestellt und ist seitdem 
unter anderem eine wichtige Ansprech-
person für BOKU-Angehörige in Sachen 
umweltfreundliches Veranstaltungsma-
nagement. 

Gaudeamus igitur 
anlässlich von Ehrungen
Im rahmen einer akademischen Feier im Festsaal der BOKu wurden am 21. März 2013 der titel „Ehrensena-
torin“ und zwei Ehrendoktorate an verdiente Persönlichkeiten verliehen. 

Fotos: Fotostudio W. Bichler
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Forschungsinteressen umfassen ins-
besondere Performance Management, 
Hochschulmanagement und System-
theorie. Im Jahr 2004 war sie Gastpro-
fessorin an der Wirtschaftsuniversität 
Wien und hielt Seminare zum Thema 
Katastrophenmanagement. Andrea 
Schenker-Wicki ist Mitglied einer Reihe 
wissenschaftlicher Beratungsgremien 
und wurde 2011 vom Österreichischen 
Bundesministerium für Wissenschaft 
und Forschung mit der Erstellung eines 
Rahmenkonzepts für einen nationalen 
Hochschulplan beauftragt. 

Steven W. Running was awarded the 
Honorary Doctoral Degree of the Uni-
versity of Natural Resources and 
Life Sciences. After 40 years of rese-
arch, with 221 published papers cited 
more than 17,000 times, and an active 
BOKU cooperation since 1995 covering 
a number of successful joint activities, 
Prof. Steve Running clearly meets the 
requirements of the honorary doctoral 
degree. He is Regents Professor and the 
Director of the Numerical Terradyna-
mic Simulation Group at the University 
of Montana, USA. Furthermore, he is 
a fellow of the American Geophysical 
Union and also shares the Nobel Peace 
Prize as a lead author for the intergo-
vernmental panel on climate change. In 
the early stages of his career Running 
started to develop biogeochemical eco-

system models to large scale applica-
tions for studying physiological proces-
ses. Today researchers still work on the 
improvements and on applications of 
these conceptual principles which are 
key tools within climate change impact 
research. The next major achievement 
of his work was the coupling of remo-
te sensing technology with ecosystem 
modeling issues to circumvent the data 
problem for large scale applications. 
Within the NASA Mission Earth Pro-
gram, which was started in the late 
1980, the development of the MODIS 
sensor began. The idea was to derive 
ecological relevant information such 
as LAI and NPP measurements for the 
whole globe from satellite data to allow 
for an “independent” assessment of 
regions from the orbit. With the avai-
lability of this unique global data set 
his current research interests are dedi-
cated towards the biophysical limits of 
growth as it is evident from his recent 
paper in Science entitled “A Measurab-
le Planetary Boundary of the Biosphe-
re”. In 2008, Prof. Running did his four 
months sabbatical year here at BOKU 
working on Carbon Cycle issues and 
sink and source potential of forests. Du-
ring that time he also gave lectures and 
examined a PhD Thesis at BOKU.

Wir gratulieren den neuen TrägerInnen 
der Ehrentitel herzlich!

Der Titel Ehrendoktorin der Univer-
sität für Bodenkultur Wien wurde 
an Andrea Schenker-Wicki verliehen. 
Dieser Titel kann vom Senat an Perso-
nen verliehen werden, die aufgrund 
ihrer wissenschaftlichen Leistungen 
in Fachkreisen hohes Ansehen genie-
ßen und sich um die durch die BOKU 
vertretenen wissenschaftlichen Fächer 
hervorragende Verdienste erworben ha-
ben. „Seit der Zeit, als ich 2004 bis 2008 
im Unirat tätig war, habe ich die BOKU 
in all den Jahren nie aus den Augen ver-
loren“, erklärt Andrea Schenker-Wicki, 
die letztes Jahr anlässlich der Festvor-
träge zum 140-jährigen Bestehen der 
BOKU eindrucksvoll die BOKU und ihre 
Rolle in der österreichischen Universi-
tätslandschaft dargestellt hat. Die Liebe 
zur Wissenschaft und ihr großes beruf-
liches, forschungsgeleitetes Interesse, 
vor allem in Fragen im Zusammenhang 
mit den höheren Bildungsinstitutionen, 
haben Andrea Schenker-Wicki in ihrem 
Berufsleben immer vorangetrieben. 
Derzeit ist sie Ordentliche Professorin 
für Betriebswirtschaftslehre an der 
Universität Zürich und Direktorin des 
Weiterbildungsstudiengangs Execu-
tive MBA sowie des CAS-Programms 
„Grundlagen der Unternehmensfüh-
rung“. Zuvor war sie vier Jahre im 
Schweizer Staatssekretariat für Bil-
dung und Forschung tätig, wo sie die 
Sektion Universitätswesen leitete. Ihre 
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Meet the Challenge … 
Karriere in den Institutionen der EU

uropa ruft! Die EU-Institutio-
nen bieten laufend Jobangebote 
für ÖsterreicherInnen, die Lust 

haben, in Brüssel oder Luxemburg zu 
leben und zu arbeiten. Ihre Aufgabe? 
Es geht darum, rund eine halbe Milli-
arde EU-BürgerInnen zu verwalten – in 
einem multikulturellen Arbeitsumfeld 
und mit der Möglichkeit, erworbene 
Fremdsprachenkenntnisse einzuset-
zen. Stellt sich die Frage, wie Interes-
sentInnen zu den heiß begehrten Jobs 
kommen. 

Europäisches amt für Personalaus-
wahl. Dreh- und Angelpunkt für den 
Start einer Karriere in einer EU-Institu-
tion ist das Europäische Amt für Perso-
nalauswahl – EPSO (European Person-
nel Selection Office). EPSO führt zen-
tral zweistufige, kompetenzorientierte 
Auswahlverfahren für alle EU-Instituti-
onen durch. Es gilt zunächst, computer-
basierte Zulassungstests zu bewältigen; 
ist das geschafft, folgt die Einladung zu 
einem eintägigen Assessment Center. 

auswahlverfahren. BewerberInnen 
richten als ersten Schritt ein EPSO-Kon-
to unter www.eu-careers.eu ein, das 
die Online-Registrierung zu allen Aus-
wahlverfahren ermöglicht. Wenige 
Tage nach der Registrierung werden 
die KandidatInnen zu Zulassungstests 
eingeladen. Nun heißt es üben: Es gilt, 
Multiple Choice Tests in verschiedenen 
Bereichen (etwa Sprach- und Zahlenver-
ständnis) zu knacken. Dies geschieht 
in Testzentren europaweit; so auch in 
Wien. Die besten KandidatInnen stellen 
sich in der zweiten Stufe dem Assess-
ment Center in Brüssel. Dort absolvie-
ren sie verschiedene Übungen, welche 

die Fachkompetenz und andere Kompe-
tenzen wie Team-, Lern- und Organisa-
tionsfähigkeit testen. Da in den Teams 
KollegInnen aus vielen verschiedenen 
Nationen zusammenarbeiten, ist auch 
die soziale Kompetenz in diesem mul-
tikulturellen Umfeld wesentlich. Alle 
erfolgreichen KandidatInnen bilden die 
sogenannten Reservelisten (ExpertIn-
nen-Datenbanken) und können von den 
AbteilungsleiterInnen der einzelnen 
EU-Institutionen rekrutiert werden.

tipp. Während des gesamten Verfah-
rens ist aktives Verhalten wichtig: 
Kontrolle des EPSO-Kontos, rechtzeiti-
ges Üben für die Tests, Netzwerke mit 
anderen TeilnehmerInnen zu bilden. 
Ist man einmal auf der Reserveliste, er-
leichtert die Kontaktaufnahme mit Füh-
rungskräften der EU es, den passenden 
Job zu finden.

Eu JOB Information. Die EU JOB In-
formation des Bundeskanzleramts 
informiert, berät und betreut Interes-
sentInnen und KandidatInnen vor und 
während der Auswahlverfahren. Ak-
tuelle Ausschreibungen, Tipps für die 
Vorbereitung und vieles mehr unter: 
www.bundeskanzleramt.at/eujobs

Die Autorin, 
Dr.in Sabine Piska-Schmidt, 
ist Leiterin der EU JOB 
Information des Bundes-
kanzleramtes Österreich

Berichtigung zur 
Ausgabe 1/2013:

Das Institut für Referenzmaterialien 
und –messungen (IRMM) ist eines 
der wissenschaftlichen Institute der 
GD Gemeinsame Forschungsstelle 
(JRC). Auftrag des IRMM ist es, die 
Wettbewerbsfähigkeit der Industrie, 
die Lebensqualität sowie die Sicher-
heit in der EU durch die Entwicklung 
von Standards (z. B. Referenzmateri-
alien) sowie durch wissenschaftliche 
Beratung für die EU-Politik zu Mess-
wesen und Standards zu unterstüt-
zen. Enge Zusammenarbeit besteht 
insbesondere mit Politik-GDs der 
Kommission (z. B. SANCO). Reinhard 
Zeleny ist Projektleiter in der Abtei-
lung „Standards for Innovation and 
Sustainable Development”. Zu seinen 
Aufgaben zählen u. a. die Leitung 
von Referenzmaterialien-Projekten 
(z. B. im Bereich Mikrobiologie), La-
borbetreuung, Planung von Mach-
barkeitsstudien sowie Vertretung 
des Institutes in fachspezifischen in-
ternationalen Arbeitsgruppen.
http://irmm.jrc.ec.europa.eu/

E 
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Werden Sie trotz Emeritierung noch an 
der BOKU anzutreffen sein?  
Derzeit bin ich fast täglich am „Tatort“ 
meiner vergangenen 17 Jahre anzutref-
fen. Einerseits habe ich in dem Zwi-
schensemester, bis meine Nachfolgerin 
ihren Dienst mit 1. 1. 2013 angetreten 
hat, eine Lehrveranstaltung übernom-
men und betreue auch weiterhin ein 
DissertantInnenseminar, andererseits 
gibt es eine Reihe von Forschungspro-
jekten, für die ich gemeinsam mit Kol-
legInnen des Institutes für Verkehrs-
wesen die Verantwortung bis zum Pro-
jektabschluss übernommen habe. Wie 
es derzeit aussieht, bahnen sich auch 
weitere Forschungskooperationen an. 

Ihr Vorgänger/Ihre Nachfolgerin?
Mein Vorgänger, Herr o. Univ.-Prof. 
Erich Marx, hatte seinen Schwerpunkt 
im Straßenentwurf. Meine Berufung 
war mit einer Erweiterung auf das um-
weltorientierte Verkehrswesen unter 
besonderem Einschluss der verkehrs-

mittelübergreifenden Verkehrsplanung 
verbunden. Mit meiner Nachfolgerin, 
Frau Univ.-Prof.in Regine Gerike, hat 
in der universitären Verkehrsplanung 
Österreichs ein Quantensprung der 
Entwicklung stattgefunden: Erstmals 
wurde eine Frau in dieses Fachgebiet 
berufen, was für die in den vergange-
nen Jahrhunderten von Männern do-
minierte Verkehrsplanung einen Pa-
radigmenwechsel darstellt. Der stark 
werteorientierte Verkehrsbereich benö-
tigt eine genderbezogen ausgeglichene 
Lehre und Forschung, um dem Ziel der 
Ausschreibung für ein „Verkehrswesen 
mit nachhaltiger Entwicklung“ gerecht 
zu werden. Mit ihr verbinden sich des-
halb große Erwartungen. 

Was ist Ihnen persönlich wichtig? 
Offenheit und Transparenz, ganzheitli-
ches Denken, Fairness und horizonta-
le Organisationsstrukturen, kritisches 
Hinterfragen insbesondere aller Traditi-
onen und Dogmen. 

Werden Sie trotz Pensionierung noch an 
der BOKU anzutreffen sein?  
Ja, ich habe noch je einen Lehrauftrag 
im Winter- und Sommersemester. Des 
Weiteren betreue ich Masterarbeiten 
und Dissertationen und bearbeite einige 
praxisnahe Pflanzenschutzprobleme.

Was waren die Highlights Ihrer BO-
KU-Arbeitszeit?
Die Entwicklung des Institutes/der Ab-
teilung für Pflanzenschutz war für mich 
besonders beeindruckend. Daraus resul-
tierend haben sich für mich einige wich-
tige Milestones ergeben. Auch generell 
die Veränderungen innerhalb der BOKU, 

Emeritierte ProfessorInnen

gerd sammer
an der BOKu seit 1996 
Institut für Verkehrswesen
Lehrveranstaltungen: Verkehrsplanung und Verkehrspolitik, 
Verkehrswegeplanung und umwelt, Straßenentwurf …

Johann glaUninger
an der BOKu seit 1975
Institut für Pflanzenschutz
Lehrveranstaltungen: Grundlagen 
und Methoden der unkraut-
bekämpfung, Pflanzenschutz in 
Gärten und Wohnräumen, aktuelle 
Pflanzenschutzprobleme …
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positive wie auch negative, und ihrer 
Stellung in der österreichischen und 
europäischen Universitätslandschaft 
habe ich mit Interesse mitverfolgt. Mir 
persönlich ist Toleranz auf allen Ebe-
nen, der Kontakt und die Zusammenar-
beit mit Studierenden und Lehrenden 
sehr wichtig. Als besonderes Highlight 
würde ich deshalb auch die Verände-
rung der Menschen nennen, denen ich 
begegnet bin und die ich im Laufe ihres 
Berufslebens begleiten durfte.

Wie beschreiben Sie die Studierenden 
jetzt im Vergleich zu früher, als Sie be-
gonnen haben zu lehren?
Ich arbeite bzw. arbeitete hauptsächlich 
mit höhersemestrigen Studierenden 
zusammen. Diese waren und sind im 
Allgemeinen an der BOKU sehr ernst-
haft, interessiert und diszipliniert. Die 
frühere „Bodenständigkeit“ hat sich 
aber durch die starke Veränderung der 
Lebensumstände in Richtung einer grö-
ßeren Flexibilität entwickelt.

Was waren die Highlights Ihrer BO-
KU-Arbeitszeit?
Einer der Milestones am Beginn meiner 
Tätigkeit war die Senkung der Heizkos-
ten des  Schwackhöfer-Hauses 1 (Vor-
gänger des aktuellen Hauses). Nach 
der Eröffnung dieses Hauses waren 
die Heizkosten exorbitant hoch. Wir 
haben damals ein System mit 80 Mess-
sensoren aufgebaut und konnten im 
Weiteren die Heizkosten einer Heizpe-
riode um mehr als ein Drittel reduzie-
ren. Da es mir immer wichtig war, dass 
die Studierenden den Praxisbetrieb 
kennen- lernen, habe ich mich bemüht, 
meine DiplomandInnen und Dissertan-

tInnen für ihre Arbeiten in der Indust-
rie unterzubringen.

Wie beschreiben Sie die Studierenden 
jetzt im Vergleich zu früher, als Sie be-
gonnen haben zu lehren?
In meinen ersten Jahren an der BOKU 
haben wir den Studierenden Bildung 
vermittelt. Dann kamen diverse Geset-
zesnovellen, die die Studierenden unter 
Zugzwang gesetzt haben, so dass sie 
nun in beschränkter Zeit ihr Studium 
abschließen müssen. Dadurch ist weni-
ger Zeit für Praktika, Übungen und Ex-
kursionen vorhanden; vor allem fehlt 
aber die Zeit für intensive Fachgesprä-
che. Die Universität wird immer mehr 
verschult, das System entspricht nicht 
mehr dem, was ich unter universitärer 
Ausbildung, also Bildung, verstehe.

Was ist Ihr liebster BOKU-Platz/Ort/
Raum?
Ich fühle mich nach wie vor an der 
BOKU wohl, aber einen Lieblings-
platz habe ich nicht. Es gibt vielleicht 
manche Plätze, die ich nicht will: Jene 
Räume, in denen Zeit vertrödelt wird 
und ineffiziente Sitzungen stattfin-
den. Zeitmanagement ist sehr wichtig: 
Trotz eines umfangreichen Lehrauf-
trags und Aktivitäten in der Forschung 
sollte immer noch Zeit für beratende 
Gespräche mit DiplomandInnen bzw. 
DissertantInnen sein. Ich mag Räume, 
in welchen Sinnvolles entsteht und 
zielstrebig Entscheidungen getroffen 
werden!

herbert braUn
an der BOKu seit 1972 
Institut für Verfahrens- und 
Energietechnik
Lehrveranstaltungen: Prozesstechnik, 
Energie- und umwelttechnik, Energie-
wirtschaft, Mess- und regeltechnik, 
Kältetechnik …

im Interview
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Was waren die Highlights Ihrer BOKU-Arbeitszeit?
Grundsätzlich habe ich mich immer gerne in Lehre und For-
schung engagiert und die Zusammenarbeit mit Studierenden 
und KollegInnen genossen, das waren immer wieder „High-
lights“. In der Forschung waren die Höhepunkte die gemein-
same Arbeit mit K. H. Hofmann bei der Lösung eines sehr 
schwierigen mathematischen Problems und die „transsylva-
nische“ Zusammenarbeit mit B. Breckner. Wie Literatur oder 
Musik erfordert Mathematik viel Fantasie und Hingabe, gibt 
aber auch viele Gelegenheit zu ästhetischem Genuss. 

Ihre Vorgänger/Ihre Nachfolger?
Als ich an der BOKU zu lehren begann, gab es nur eine ein-
zige Vorlesung, Mathematik I, für alle Studienrichtungen; 
die Kulturtechniker und die Holzwirte hatten noch eine Fort-
setzung, Mathematik II. Seitdem wurde wegen der rasant 
steigenden Studierendenzahlen und auf Wunsch der Studi-
enkommissionen das Angebot stark diversifiziert, bei weit-
gehend übereinstimmenden mathematischen Inhalten. Die 
Lehrveranstaltungen, die ich in den letzten Jahren abgehal-
ten habe, wurden von Norbert Kaiblinger (Mathematik für 
LMBT) und von Manfred Kühleitner (Technische Geometrie) 
übernommen. 

Was ist Ihnen persönlich wichtig? 
In der Forschung: inhaltliche Qualität und der Beitrag zur 
„scientific community“. Wissenschaft ist nicht ein Gebäude von 
Erkenntnissen sondern ein lebender sozialer Organismus. Die 
Lehre verstehe ich in erster Linie als Hilfe für die Studieren-
den bei der Entfaltung ihrer Fähigkeiten und emotionalen Ein-
stellungen. Die Studierenden als Individuen stehen im Mittel-
punkt, nicht die Befriedigung eines allfälligen Bedarfs an Absol-
ventInnen, von welcher Seite diese auch immer gefordert wird. 

ruth elvira groiss
an der BOKu seit 1971
Institut für rechtswissenschaften
Lehrveranstaltungen: allgemeine rechtslehre, 
Verfassungs- und Verwaltungsrecht, Naturschutzrecht, 
Planungs- und umweltschutzrecht …

wolfgang rUppert
an der BOKu seit 1971 
Institut für Mathematik 
Lehrveranstaltungen: Mathematik-Basis/Spezialvorlesungen, 
technische Geometrie inklusive computer-gestütztes Zeichnen …

Werden Sie auch trotz Emeritierung noch an der BOKU anzu-
treffen sein? 
Ja, ich bin regelmäßig an der BOKU anzutreffen, derzeit un-
ter anderem in meiner Funktion als Mitglied der Ombuds-
stelle zur Sicherung der guten wissenschaftlichen Praxis 
an der BOKU und bei Sitzungen der Ethikplattform. Dort 
arbeite ich an der Ausarbeitung von Grundlagen für eine 
Ethik-Charta mit. Auch Masterarbeiten und Dissertationen 
betreue ich weiterhin und bin im Sommersemester mit der 
Lehrveranstaltung Natur- und Umweltschutzrecht in der 
Lehre tätig.

Wie beschreiben Sie die Studierenden jetzt im Vergleich zu frü-
her, als Sie begonnen haben zu lehren?
Die Studierenden – ihr weiblicher Anteil ist gewachsen – sind 
offener und diskussionsfreudiger geworden und interessie-
ren sich mehr für umweltorientierte Zusammenhänge. Wäh-
rend des Studiums werden Studierende verstärkt angehalten, 
das Angebot von Praktika anzunehmen – auch bedingt durch 
den intensiveren internationalen Austausch –, und generell 
sind Studierende vermehrt berufstätig.

Was ist Ihr liebster BOKU-Platz/Ort/Raum?
Mein liebster Ort auf der BOKU war der dritte Stock im „alten“ 
Schwackhöfer-Haus, Rosthaus genannt, mit seinem langen 
Gang, dem mit Blick über Wien einladenden Seminarraum, 
einem fast täglich bespielten Tischtennistisch und seiner gro-
ßen, mit „Betretungsverbot“ belegten Terrasse.

Haben Sie ein Motto?
Mit der Kraft des Herzens und des Verstandes dem Menschen 
begegnen.
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Sie haben an der BOKU Landschafts-
planung und Landschaftspflege studiert 
und mehrere Jahre in diesem Berufsfeld 
gearbeitet. Wie wird man vom Land-
schaftsplaner zum Illustrator?
Schon während des Studiums habe ich 
leidenschaftlich gerne gezeichnet und 
einige künstlerische Fortbildungen un-
ternommen, die dann später, im Job als 
Landschaftsplaner, sehr hilfreich wa-
ren. Während mein Jobprofil über die 
Jahre immer mehr Aufgaben im Bereich 
Projektmanagement und Koordination 
vorsah, kristallisierte sich jedoch zu-
nehmend meine künstlerisch-kreative 
Seite heraus. Nach fast zehn Jahren als 
Landschaftsplaner entschloss ich mich 
schließlich, im Rahmen einer Auszeit 
in Nepal, meine Leidenschaft, die Il-
lustration, zum Arbeitsmittelpunkt zu 
machen. 

Als Arbeitsschwerpunkte nennen Sie auf 
Ihrer Homepage unter anderem „Illustra-
tion von Vortragsinhalten“ und „Graphic 
Recording“. Was kann man sich darun-
ter vorstellen?
Vorträge enthalten oft zu viel Informati-
on, die wir auf einen Blick kaum fassen 
können. Zudem werden durch „textlas-
tige“ PowerPoint-Präsentationen wenig 
Emotionen vermittelt. Emotionen sind 
es aber, die die Aufmerksamkeit des 
Auditoriums aufrechterhalten. Im Vor-

Bilder für ein besseres Verständnis
„Illustrationen eignen sich hervorragend, um auf einfache Weise komplexe Inhalte darzustellen“, erklärt 
alexander czernin, Gründer von „freihand-zeichner e.u.“. Im Oktober 2012 hat der BOKu-absolvent seine 
große Leidenschaft, die Illustration, zum arbeitsmittelpunkt gemacht. 

feld einer Präsentation überarbeite ich 
daher komplette Vorträge so, dass der 
Text durch maßgeschneiderte, meist 
humorvolle Illustrationen ersetzt wird.
Graphic Recording hingegen entsteht 
nicht im Vorfeld, sondern ist eine Live-Vi-
sualisierung von Gesprächsinhalten, 
also eine Art „visuelles Simultanproto-
koll“. Dabei werden die Kernbotschaften 
in eine sofort verständliche Bildsprache 
übertragen und in Beziehung zuein-
ander gesetzt: Es wird protokolliert, 
analysiert und visualisiert – live vor 
den Augen des Auditoriums, das den 
Schaffensprozess der mehrere Meter 
langen Poster aktiv mitverfolgen kann. 
Zum Einsatz kommt Graphic Recording 
überall da, wo viel gesprochen wird. 
Auf Fachtagungen etwa, bei Podiums-
diskussionen, aber auch bei Work-

shops, Strategie-Meetings oder Bürger-
beteiligungsverfahren. Die großforma-
tigen Protokolle im Cartoon-Stil helfen 
hier, komplexe Inhalte auf einen Blick 
zu verstehen. Die Bilder auf den Pos-
tern wirken zudem wie Eselsbrücken, 
sodass die besprochenen Inhalte viel 
besser in Erinnerung bleiben. 
Gemeinsam mit seinem Kollegen, Paul 
Tontur, hat Alexander Czernin 2012 
die „Graphic-Recording Company“ ge-
gründet. Das Branchenspektrum reicht 
mittlerweile von medizinischen Fachta-
gungen über Raumplanungskonferen-
zen bis zum Bankwesen. „Die breit ge-
fächerte Ausbildung an der BOKU und 
die interdisziplinäre Arbeitsweise als 
Landschaftsplaner sind hier unglaub-
lich wertvoll.“ 
www.freihand-zeichner.at

Firmenporträt

Live Graphic-Recording an der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik zum Thema „Grüne Pädagogik“ 

Firmeninhaber Alexander Czernin

„Multifunktionale Grünfläche“ (Illustration für 
freiland Umweltconsulting ZT GmbH im Rah-
men des Projekts NATREG, 2012)
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Aufsteiger
christa baUer
BMLFUW

Christa Bauer, seit 
2006 Leiterin der Ag-
rarabteilung der Stän-
digen Vertretung Ös-
terreichs bei der EU, 
hat mit 2. April ins Le-
bensministerium ge-
wechselt. Sie ist dort 
in der Sektion III als 
Leiterin der Abteilung 

EU-Koordination und Planung tätig, deren Aufgaben-
gebiet unter anderem die Agenden Weiterentwick-
lung der gemeinsamen Agrarpolitik, EU-Angelegen-
heiten und Angelegenheiten der EU-Mitgliedsstaaten 
und damit die Vorbereitung sowie interne und ex-
terne Koordination des monatlichen Rates Landwirt-
schaft und des Sonderausschusses Landwirtschaft 
umfasst. Christa Bauer wird ihr in sechs Jahren 
geknüpftes Netzwerk weiterhin nutzen, da sie die 
Vertreterin Österreichs im Sonderausschuss Land-
wirtschaft ist und somit auch in Zukunft regelmäßig 
nach Brüssel reisen wird.

christoph titz
ACO GmbH 

Christoph Titz er-
gänzt seit Kurzem 
das Team der ACO 
GmbH, Geschäftsfeld 

Bauelemente als technischer Berater. Der 26-Jäh-
rige wird ausschreibende Stellen betreuen und bei 
technischen Problemstellungen beraten. Zu seinen 
weiteren Aufgaben zählen die projektspezifische Be-
messung der Produkte, Produktpräsentationen und 
Schulungen für Ziviltechniker, Architekten, Planer 
und Behörden. Zuvor war der KTWW und Landma-
nagement-, Infrastruktur & Bautechnik-Absolvent 
rund drei Jahre bei der Firma REHAU in Guntrams-
dorf im Tiefbau tätig. Sein Aufgabenbereich lag dort 
in der Anwendungstechnik und im Produktmanage-
ment und später im technischen Außendienst.
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Einsteiger
katharina anna schÖnaUer
KPMG Austria AG Wirtschaftsprüfungs- 
und Steuerberatungsgesellschaft
Umwelt- und Bioressourcenmanage-
ment, Wirtschaftswissenschaften 
(WU Wien)

Schon während meines Diplomstu-
diums der Wirtschaftswissenschaf-
ten - Sozioökonomie an der WU Wien 
entstand mein Interesse für die Berei-
che Nachhaltigkeitsmanagement und 
CSR-Strategie-Entwicklung. Meine 

Diplomarbeit beschäftigt sich mit den Voraussetzungen und Grund-
lagen eines nachhaltigen Wirtschaftssystems. Mir wurde bald klar, 
dass eine Erweiterung der naturwissenschaftlichen Basis für eine 
praxisorientierte Umsetzung unerlässlich ist. Daher habe ich mich 
für das Masterstudium Umwelt- und Bioressourcenmanagement an 
der BOKU entschieden und nach rund zwei Jahren abgeschlossen. 
Der Hinweis der Universität Graz (Umweltsystemwissenschaften) 
auf die Stellenausschreibung von KPMG im Bereich Advisory Cli-
mate Change & Sustainability führte zu meiner erfolgreichen Bewer-
bung. Seit Anfang 2013 befasse ich mich mit den Schwerpunkten 
Nachhaltigkeitsberichtsprüfung, Review und Entwicklung von Nach-
haltigkeitsstrategien und KPMG-internen CSR-Berichterstattungen. 
Eine umfassende Aufgabenstellung, von deren Sinnhaftigkeit und 
wachsender Bedeutung für die Zukunft ich voll überzeugt bin!

Julia prammer
freiraum* Gartenarchitektur GmbH 
Landschaftsplanung und 
Landschaftsarchitektur

Die Arbeit auf dem elterlichen land-
wirtschaftlichen Betrieb und das In-
teresse an der Natur begleiten mich 
schon seit Kindheitstagen. Diese Kri-

terien und das breit gefächerte Lehrveranstaltungsangebot der Stu-
dienrichtung Landschaftsplanung spielten bei meiner Studienwahl 
eine wichtige Rolle. Seit August 2012 bin ich bei der Firma freiraum* 
Gartenarchitektur GmbH in Alkoven (OÖ) beschäftigt. Zu meinen 
Aufgabenbereichen als Leiterin der Gartenserviceabteilung gehören 
Angebotslegung, Planung und Bauabwicklung von privaten Garten-
bereichen. Weiters bin ich für Messeauftritte, Kundenakquise und 
-beratung zuständig und führe eigenverantwortlich ein Team von 
Landschaftsgärtnern. Diese herausfordernde Tätigkeit macht mir 
große Freude, da ich meine Erfahrungen und mein Wissen aus dem 
Studium in einem sehr abwechslungsreichen und vielseitigen Aufga-
bengebiet einbringen kann.
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Aufsteiger

reinhard eder
HBLAuBA für 
Wein- und Obstbau

Am 14. Jänner wurde 
Reinhard Eder zum 
neuen Leiter der Hö-
heren Bundeslehr-
anstalt/des Bundes-
amts für Wein- und 
Obstbau ernannt. Seit 

dem Jahr 1988 ist er an der HBLA tätig, zuletzt als 
Leiter und stellvertretender Direktor des Institutes 
für Chemie und Biologie. Im Sinne einer zweckmä-
ßigen Verknüpfung von Forschung, Beratung und 
Lehre unterrichtet er die Fächer „Chemie der Früch-
te und Weine“ und „Mikrobiologie der Früchte und 
Weine“. Zusätzlich ist er an der BOKU Lektor für 
die Vorlesungen „Principles of Winemaking“ „Che-
mie und Mikrobiologie des Weines“, „Qualitätssi-
cherung und Betriebskontrolle“ und „Spezifika der 
Weiß- und Rotweinproduktion“. Reinhard Eder hat 
Lebensmittel- und Biotechnologie studiert und 1995 
an der BOKU promoviert.
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helga 
kromp-kolb
Universitätsrätin 

Die BOKU-Professo-
rin Helga Kromp-Kolb 
wurde vom Senat der 

Karl-Franzens-Universität Graz erneut zur Univer-
sitätsrätin gewählt. Nach der fünfjährigen Funktion 
als Universitätsrätin wurde sie nun für eine weitere 
Amtsperiode bestellt. 
O. Univ.-Prof.in Dr.in phil. Helga Kromp-Kolb ist Lei-
terin des Institutes für Meteorologie und des Zen-
trums für Globalen Wandel und Nachhaltigkeit an 
der BOKU und Mitglied einer Reihe wissenschaft-
licher Beratungsgremien, darunter des Forums für 
Atomfragen, des Expertenbeirats des Klima- und 
Energiefonds, der Zentralanstalt für Meteorologie 
und des wissenschaftlichen Beirats des Potsdam-In-
stitutes für Klimafolgenforschung.

stefan koch
Ingenos.Gobiet.ZT GmbH
Kulturtechnik und Wasserwirtschaft

Nach der Matura am BRG Fürstenfeld 
war für mich immer klar, dass mich 
mein weiterer Ausbildungsweg näher 
mit der Natur in Verbindung bringen 
sollte. Da auch mein technisches Inter-
esse nicht zu kurz kommen durfte, ist 
die Wahl meines Studiums auf KTWW 
gefallen. Durch die Vermittlung einer 
breiten Wissensbasis ist man als Ab-

solvent dieser Studienrichtung perfekt für alle technischen und öko-
logischen Anforderungen im Berufsleben aufgestellt. Schon neben 
dem Studium konnte ich bei diversen Ziviltechnikern und Baufirmen 
Erfahrungen sammeln. Diese Praktika halfen mir sowohl bei mei-
nem Studium als auch bei meinem jetzigen Job, auf den ich über die 
Alumni-Jobbörse gestoßen bin. Seit Oktober 2012 bin ich bei dem 
Ziviltechnikerbüro Ingenos.Gobiet auf Teilzeitbasis beschäftigt, weil 
ich noch an meinem Masterabschluss der Studienrichtung KTWW ar-
beite. Der Spagat zwischen Beruf und Studium funktioniert für mich 
ganz gut, weil mir mein Arbeitgeber in puncto Arbeitszeiteinteilung 
freie Hand lässt. Mein Schwerpunkt im Masterstudium liegt im The-
menbereich Gewässerökologie und konstruktiver Wasserbau, und 
das ergänzt sich perfekt mit meiner Tätigkeit bei Ingenos.Gobiet. 
Zu unseren Hauptaufgaben im Team Flussbau zählen Abflussunter-
suchungen, Hochwasser-Risikoanalysen, Planung von Hochwasser-
schutzbauten und die Gewässerökologisierung. Die Doppelbelastung 
ist für mich kein Problem, sondern eher eine Bereicherung, da ich 
sehr viele Aspekte meiner Arbeit ebenso in mein Studium einfließen 
lassen kann.

Johanna bäckenberger 
Österreichisches Kuratorium für 
Landtechnik und Landentwicklung
Nutztierwissenschaften

Aufgewachsen bin ich auf einem Berg- 
bauernhof in Murau, was meine Liebe 
zur Natur, aber auch zur Landwirt-
schaft wohl maßgeblich geprägt hat. 
Aber auch den Kindern galt mein In-
teresse, und so besuchte ich nach Ab-
schluss der Pflichtschule die BAKIP 
in Bruck an der Mur. Nach der Matura 

folgte das Bachelorstudium Agrarwissenschaften und darauf dann 
das Masterstudium der Nutztierwissenschaften an der BOKU. Nach 
dem Studium absolvierte ich neben Praktika in unterschiedlichen 
Bereichen auch das Bachelorstudium der Agrarpädagogik an der ag-
rarpädagogischen Hochschule in Ober-St. Veit. Durch meine Anstel-
lung im ÖKL-Projektteam für „Tiergestützte Pädagogik/Therapie/
Soziale Arbeit am Bauernhof“ erhielt ich im Herbst die wunderbare 
Möglichkeit, meine pädagogische und meine landwirtschaftliche 
Ausbildung optimal zu verknüpfen. Mein Tätigkeitsbereich ist sehr 
vielfältig und umfasst unter anderem die Betreuung sowie die in-
haltliche Weiterentwicklung unseres LFI-Zertifikatslehrgangs „Tier-
gestützte Pädagogik/Therapie/Soziale Arbeit am Bauernhof“ 
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Sponsionen & 
Promotionen
sponsionen
lebensmittelwissen-
schaFt Und -technologie
m NEUDL   Petra   
WERNIG   Pia  Raphaela   
m ZEHETHOFER   Anja   

biotechnologie
m HAGEN   Sophia   
HINTERSTEINER   Beate   
HOLZLECHNER   Matthias   
m KÖNIG   Eva Esther   
RACHBAUER   Lydia   

landschaFtsplanUng Und 
landschaFtsarchitektUr
m GLUECK   Astrid   
HIMMELBAUER   Paul   
m LEHENBAUER   Margaretha   
m LEIBL   Sigrid   
MEISSL   Lisa   
MÜHRINGER   Nadine   
ÖHNER   Julia   
PICHLER   Alice   
SPREITZER   Viorica   
WIELANDER   Gudrun   

phytomedizin
AMBICHL   Andrea   
KUCH   Julia   

angewandte 
pFlanzenwissenschaFten
m MORAUF   Christina   
STOHANDL   Nicolas   
m WEINGAST   Angela  Patricia   

nUtztierwissenschaFt
HOBEGGER   Manuela 
m PATZ   Anna Maria  

agrar- Und 
ernährUngswirtschaFt 
EICHINGER   Romana   
FUCHS   David   
PAPPENREITER   David   

diplomstUdiUm 
landwirtschaFt
KROPF Alfred    

wildtierÖkologie Und 
wildtiermanagement
m GREIS   Lisa Maria   
m GRUNERT   Verena   
m OBERMAIR   Leopold   
Masterarbeit mit den ÖBf siehe 
Kommentar, Seite 37

ForstwissenschaFten
m MAIER   Lukas   

holztechnologie 
Und management  
m SONNLEITNER   Michael  

moUntain risk 
engineering
ECKHART   Tamara  
MAYER   Michael   
PSCHERNIG   Verena  

stoFFliche Und energeti-
sche nUtzUng nachwach-
sender rohstoFFe
SALBRECHTER   Klaus
  
alpine natUrgeFahren/ 
wildbach- Und lawinen-
VerbaUUng
HAINZER   Daniel   

Umwelt- Und bioressoUr-
cenmanagement
m ADAMCYK   Angelika   
BURGHOLZER   Alban   Hieronymus   
FIALA   Valentin   
m GATTRINGER   Teresa   
Maga.JELINEK   Eva   
m NADERER   Ines   
PIKL   Markus   
ROITNER   Sophia  
m SCHMID   Carmen Maria 

natUral resoUrces 
management and ecolo-
gical engineering
DAXNER   Therese   

kUltUrtechnik Und 
wasserwirtschaFt
KLAMBAUER-XIA   Markus    
MATHIS   Johannes   
m PUTZ   Rafael   
m RABERGER   Angela   
TOTSCHNIG   Sandra   

wasserwirtschaFt 
Und Umwelt
HASLINGER   Julia   
 
landmanagement, inFra-
strUktUr, baUtechnik
EDER   Verena      

enVironmental 
sciences – soil, water 
and biodiVersity
MIKOVITS   Christian   

promotionen
Mag.(FH) ASCHAUER   
Gerald Johannes   
AUFY   Mohammed, MSc.   
Mag. GASS   Viktoria
m DI PITZL   Michael   
DI POSCH   Gerald  
DI ROHRER   Elisabeth   
DI SCHWINGESBAUER   Sonja  
m DI SPATH   Katharina
Mag. YAN   Shi   

Herzlichen Dank an alle Eltern, Ver-
wandte und Bekannte der Absolven-
tInnen für die Geldspenden am Alum-
ni-Sektstand. Die Spendensumme von 
insgesamt EUR 757,40 kommt dem 
Verein Kindergruppen BOKU zugute, 
der Studierenden und MitarbeiterIn-
nen der BOKU eine ganzjährige Kin-
derbetreuung bietet und von den El-
tern verwaltet wird. 

voM 11. uNd 12. APrIl 2013 
Alumnimitglieder sind hervorgehoben m
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bUndesForste
Unsichtbares Wild

as den Titel seiner Masterarbeit betrifft, so hat 
Leopold Obermair offensichtlich Anleihe bei 
„Hamlet“ genommen. „Sehen oder Nicht-Se-

hen“ lautet das Motto für die „zeitrafferbasierte Analyse der 
jagdlichen Sichtbarkeit von Rehwild in einem steirischen 
Bergrevier“. Und damit geht es tatsächlich um eine existen-
zielle Frage, nämlich um die Vereinbarkeit der forstlichen 
und der jagdlichen Nutzung des Waldes. Es geht nicht um 
Wald versus Wild, sondern um die Lösung des Zielkonflikts, 
der sich aus wirtschaftlichen Ansprüchen ergibt. Wissen-
schaft und Forschung leisten dabei wertvolle Unterstützung.
In der Sichtbarkeit des Wildes liegt einer der „Knackpunk-
te“. Es gibt zwar offizielle Stückzahlen, an denen sich die Ab-
schussplanung orientiert, aber in vielen Fällen stimmt der 
beobachtete nicht mit dem tatsächlichen Wildstand überein. 
Es gibt hohe Dunkelziffern, insbesondere beim Rehwild, das 
sich als wahrer Versteckenskünstler in Waldrevieren hartnä-
ckig der Beobachtung entzieht. Eindeutig zählbar wird ein 
Tier erst dann, wenn es nicht mehr fliehen kann.
Nachdem sich also an der Sichtbarkeit des Rehwildes nichts 
ändern wird und auch kein Entwicklungsschub in der Zähl-
methodik zu erwarten ist, bleibt aus Sicht eines Forstbe-
triebs, der Holz- und Jagdkunden gut bedienen will, nur ei-
nes übrig: Die Abschussplanung muss sich am Zustand der 
Vegetation orientieren.
P.S.: Für seine neuen Aufgaben an der Schnittstelle „Wald  – 
Wild“, in die er sich am Institut für Wildbiologie und Jagd-
wirtschaft der BOKU Wien einarbeitet, wünschen wir Leo 
Obermair, dass er mit Sachverstand und diplomatischem 
Geschick stets die richtigen Worte findet! 

Die Autorin ist Nachhaltigkeitsbeauftragte der Österreichi-
schen Bundesforste AG. susanne.langmair@bundesforste.at

Von Susanne Langmair-Kovács

Auf meiner Homepage 
www.ideenwerkstatt-verlag.at 
findest Du Infos zu meinen 
Büchern und meinen aktuellen 
Cartoons. Wenn Du Interesse an 
meinem Cartoon-Newsletter hast, 
schicke mir einfach eine E-Mail an 
ideenwerkstatt@utanet.at und lass 
dich regelmäßig von meinen 
philosophischen Cartoons 
erheitern!
Bernhard Tscharre, BOKU -Absolvent

W 
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Meine Motivation lag einerseits einfach 
darin, dass ich aus familiären Gründen 
nach Wien übersiedeln wollte und dass 
dort zu dem Zeitpunkt keine geeignete 
Position in der Industrie ausgeschrie-
ben war. Andererseits war auch der Ge-
danke sehr reizvoll, intensiv an Fragen 
forschen zu können, für die in großen 
Unternehmen oft keine Zeit ist. So war 
ich zum Beispiel sehr an der Frage in-
teressiert, welche bisher unbekannten 
Faktoren die Stabilität und Faltung von 
Antikörpern beeinflussen. Allerdings 
sind Gründungen im Antikörperumfeld 
auf Grund der notwendigen Investitio-
nen in analytische Geräte hoch riskant. 
So war zum Zeitpunkt der Gründung 
keineswegs absehbar, ob die Selbst-
ständigkeit finanzierbar sein würde.

Was waren die wichtigsten Schritte von 
der Projektidee bis zum ersten Tag des 
etablierten Unternehmens?
Entscheidend war das anfängliche 
Etablieren von Kontakten in Wien. 
Die vielen hilfreichen Personen und 
Beratungen an Förderstellen und Wie-
ner Institutionen haben bei der Suche 
nach einem geeigneten Laborplatz und 
dem Aufbau einer anfänglichen Unter-
nehmensstrategie eine Schlüsselrolle 
gespielt. Das Auffinden von günstigen 
gebrauchten Geräten, zumeist mit et-
was Glück in den USA, war ebenfalls 
unentbehrlich. Letztlich war es aber 
auch entscheidend, ein kleines, risi-
kobereites und hochmotiviertes Team 
zusammenzustellen.

Gab es viele bürokratische Hürden wäh-
rend der Gründungsphase? Wie hat sich 
die Finanzierung gestaltet?
Bürokratische Hürden wie diverse 
Anträge und Berichterstattungspflich-
ten waren durchaus vorhanden und 
zeitraubend, rückblickend aber auch 
notwendig zur Etablierung eines struk-
turierten Unternehmens. Ganz ent-
scheidend war die Förderung durch 
verschiedene Stellen in Wien, wie dem 
austria wirtschaftsservice (aws), die 
nicht nur Forschungsmittel, sondern 
auch wertvollen Rat beigetragen haben. 
Es muss aber auch gesagt werden, dass 
der heutige Unternehmenserfolg ohne 
ein äußerst knappes Kalkül, langen 
persönlichen Einkommensverzicht und 
große Risikobereitschaft der Mitarbei-
terInnen nicht möglich gewesen wäre. 

Wie stand Ihre Familie zum Entschluss 
der Firmengründung?
Meine Familie stand überraschend po-
sitiv zu dem Entschluss und war ge-
genüber den riskanten Unternehmens-
plänen stets sehr aufgeschlossen. Er-

ie Firma wurde 2008 als ein 
Einzelunternehmen und 2010 
als GmbH gegründet. Dutalys 

ist auf die Herstellung besonders stabi-
ler bispezifischer menschlicher Antikör-
per als Wirkstoffe spezialisiert. Bispezi-
fische Antikörper können im Gegensatz 
zu herkömmlichen Medikamenten nicht 
nur einen, sondern zwei Krankheitsfak-
toren wie z. B. Krebsproteine ausschal-
ten. Wie es ihm bei der Firmengründung 
erging, erzählt uns Roland Beckmann. 

Um uns einen kurzen Einblick ins Ge-
schäftsfeld zu geben: Wie wichtig sind 
monoklonale Antikörper in der pharma-
zeutischen Industrie und was unterschei-
det Ihre Produkte von den anderen?
Heutzutage ist die pharmazeutische 
Industrie durch den Ablauf von vielen 
Wirkstoffpatenten und einer Innova-
tionskrise gekennzeichnet. In diesen 
schwierigen Zeiten kommt das Wachs-
tum des pharmazeutischen Gesamt-
marktes fast ausschließlich von Biolo-
gika, besonders selektiven, wirksamen 
und sicheren Biopharmazeutika. So 
werden 2014 bereits sieben der zehn 
weltweit bestverkauften Medikamen-
te Biologika sein. Monoklonale Anti-
körper sind eine besonders wichtige 
Sparte der Biologika und stellen schon 
heute 50 % dieser Wirkstoffe dar. Dabei 
nehmen die Therapiemöglichkeiten mit 
Antikörpermedikamenten noch stetig 
zu, insbesondere durch neue Formate 
wie bispezifische Antikörper. Unsere 
Antikörper haben den Vorteil, diver-
se Probleme bisheriger bispezifischer 
Antikörper zu lösen und so ganz neue 
Therapiemöglichkeiten für besonders 
bedürftige PatientInnen zu eröffnen. 

Was war die Hauptmotivation, ein eige-
nes Unternehmen zu gründen? Was wa-
ren die größten Bedenken?

Dutalys – 
monoklonale Antikörper  für die 
pharmazeutische Industrie
Interview: Andrea Grabmaier • Fotos: Dutalys

D 
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staunlicherweise hat sich während der 
gesamten Gründungsphase niemand 
über die persönlichen Auswirkungen 
wie Hausverkauf, Einkommensverzicht 
und diverse Darlehen – auch von der 
Verwandtschaft – beschwert. 

Was war Ihr erfolgreichster Moment bis-
her?
Der erfolgreichste Moment bisher 
war, dass wir den Weltrekord in Anti-
körperstabilität schon relativ früh in 
der Unternehmensgeschichte brechen 
konnten und dadurch auch wertvolle Er-
kenntnisse gewonnen haben. Bis heute 
haben wir diesen Vorteil ausgebaut und 
verfügen mittlerweile über Hunderte 
von Antikörpern mit Stabilitäten weit 
über dem bisherigen Weltrekord. Das 
hat ganz konkrete Auswirkungen auf 
die Qualität unserer Produkte, die letzt-
lich den PatientInnen zugutekommen 
werden.

Wie schätzen Sie die aktuelle Situation 
von Dutalys ein?
Glücklicherweise so positiv wie nie zu-
vor – 2013 wird das Jahr mit dem bis-
her größten Wachstum für das Unter-
nehmen. Zum Beispiel sind wir gerade 

dabei, zwei Tochtergesellschaften zu 
gründen. Nach ersten kommerziellen 
Erfolgen am Ende des letzten Jahres 
und wissenschaftlichen Durchbrüchen 
wie erfolgreichen Tests an menschli-
chen Tumoren hat das Brancheninter-
esse an unseren Produkten stark zuge-
nommen. 

Was empfehlen Sie innovativen BO-
KU-AbsolventInnen mit einer guten Ge-
schäftsidee?
Es ist ganz entscheidend, wirklich 
rigoros zu hinterfragen, ob es im Er-
folgsfall tatsächlich einen Markt für 
die Geschäftsidee gibt. Denn selbst bei 
hochinteressanten wissenschaftlichen 
Fragen ist gute Forschung als solche 
noch nicht ausreichend. Die Frage nach 
der Existenz eines Marktes sollte auch 
nicht alleine, sondern mit Hilfe von 
kritischen BeraterInnen beantwortet 
werden. Falls eine Kommerzialisierung 
der Ergebnisse realistisch erscheint, 
würde ich empfehlen, die Geschäfts-
idee zu verfolgen, dann jedoch niemals 
halbherzig, sondern mit maximalem 
persönlichen Zeiteinsatz und auch der 
Bereitschaft zu hohem persönlichen 
Risiko. 

aws PreSeed
Die Vorgründungsfinanzierung für 
professionelle Vorbereitung
Kriterien:
u  Hohe Technologieintensität und 
 internationale Neuheit
u  Hohe Chance zur Kommerzialisierung
u  Hohes Engagement und Risikobereit-

schaft der künftigen GründerInnen
u  Projektlaufzeit 12-18 Monate

aws Seedfinancing
Die Starthilfe für unternehmen von 
morgen
Bedingt rückzahlbarer Zuschuss von bis zu 
1 Mio. Euro. Rückzahlung aus Gewinn, bei 
Unternehmensverkauf oder Börsengang.
Kriterien:
u  Hohe Technologieintensität und 
 Internationale Neuheit
u  Gründung darf nicht länger als 6 
 Jahre zurückliegen
u  Hohes Wachstumspotenzial
u  Hohes Engagement und Risiko-
 bereit schaft der GründerInnen
u  Businessplan
www.awsg.at

Firmengründer Roland Beckmann mit Thomas von Rüden und Mabel Mak
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Beiträge der AbsolventInnenverbände

Bereits die vierte Generation der Studierenden des Universitätslehrgangs Jagdwirt/
in versammelte sich am 12. April 2013 in den würdigen Hallen der BOKU zu einem 
feierlichen Festakt, um die Bezeichnung „Akademische/r Jagdwirt/in“ entgegen-
zunehmen. Zwei Teilnehmer und eine Teilnehmerin bestanden den Lehrgang mit 
Auszeichnung: Thomas Frenner aus Salzburg, jagdlich aktiv in Ferleiten, Ing. Mag. 
Dr. Harald Parapatits, MBA aus Klosterneuburg, jagdlich aktiv in Hollenstein bzw. 
Dörfl Nord sowie Frau Dr.in Regina Thierrichter aus Graz (Abschlussarbeiten zum 
Downloaden auf www.jagdwirt.at ). Einer der vielen Höhepunkte des Lehrgangs 
war eine gegenseitige Ersteigerung von kulturellen Events, Jagdeinladungen und 
Ähnlichem. Ein großer Teil des Erlöses dieser Veranstaltung, EUR 10.000, wurde 
dem wissenschaftlichen Leiter des Universitätslehrgangs Jagdwirt/in, Herrn Univ.-
Prof. Dr. Klaus Hackländer für die Umsetzung eines wissenschaftlichen Projekts 
am Institut für Wildbiologie und Jagdwirtschaft überreicht. Prof. Hackländer dankte 
den großzügigen Förderern mit den Worten: „Das Bild, das die vor mir stehenden 
akademischen Jagdwirte vermitteln, passt ganz und gar nicht zu dem Bild, das die 
Medien von Jägerinnen und Jägern in jüngster Vergangenheit geboten haben: Das 
Image der Jagd wird in Zukunft davon abhängen, wie viele vorbildliche und ehrbare 
Jägerinnen und Jäger es gibt, die zeigen, dass es auch anders geht. Wenn ich in 
die ersten beiden Reihen blicke, habe ich guten Mut, dass die Zahl jener Jägerin-
nen und Jäger gewachsen ist, die ausgerüstet sind mit einem umfassenden Wissen 
in ökologischen, ökonomischen und soziokulturellen Aspekten rund um die Jagd. 
Hier sitzen Meinungsbildner und Multiplikatoren, auf die die Funktionäre der Jä-
gerschaften stolz sein können.“
Der Universitätslehrgang Jagdwirt/in zählt zu den herausragenden innovativen 
Weiterbildungsangeboten der BOKU Wien. Die Teilnahme erfolgt innerhalb von 
vier Semestern in zehn Lehreinheiten, die in Form von Blockveranstaltungen an 
Wochenenden in ganz Österreich in verschiedenen Wildlebensräumen stattfinden. 
Start des nächsten Lehrgangs ist im März 2014. Weiterführende Informationen zur 
Bewerbung finden Sie auf www.jagdwirt.at

Verleihung akademische/r jagdwirt/in  
AbsolventInnen sponsern wissenschaftliches Projekt mit 10.000 Euro

Die 20 AbsolventInnen des IV. Jahrgangs mit Lehrgangsleiterin Christine Thurner, dem wissenschaft-
lichen Leiter des Universitätslehrgangs Klaus Hackländer, Rektor Martin Gerzabek und Senatsvorsit-
zendem Hubert Hasenauer.

Fast die Hälfte der HolzwirtInnen 
findet nach Ende des Studiums einen 
Job im güterproduzierenden Bereich. 
Das zeigt ein Blick auf die Arbeits-
plätze der VHÖ-Mitglieder. 45 Pro-
zent der aktuell gemeldeten Arbeit-
geberInnen sind produzierende In-
dustrie- oder Gewerbebetriebe. Dazu 
zählen bedeutende Holzverarbeiter 
wie die Doka in Amstetten oder Fun-
dermax mit Werken in St. Veit an der 
Glan, Neudörfl und Wiener Neustadt. 
Knapp ein Drittel der Holz-Absolven-
tInnen landet im Dienstleistungs-
bereich. Dort findet sich auch jene 
Arbeitgeberin, die am meisten Holz-
wirte beschäftigt: die Holzforschung 
Austria mit Sitz im Arsenal. Weitere 
13 Prozent verwirklichen sich im 
sekundären und tertiären Bildungs-
bereich, wobei die BOKU als Lehr- 
und Forschungsstätte den größten 
Anteil in dieser Gruppe stellt. Gut 
fünf Prozent der AbsolventInnen ar-
beiten für Interessensvertretungen 
und Verbände. Überraschend wenig 
HolzwirtInnen landen bei der öf-
fentlichen Hand: nur zwei Prozent. 
Gegenwärtig hat der Verband knapp 
100 ordentliche Mitglieder.

holzwirtinnen zieht 
es in die industrie
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Beiträge der AbsolventInnenverbände

terminankündigungen 
des agrarabsolventenverbands

Die aktuelle Ausgabe von zoll+ zum Thema „mobil“ ist soeben 
erschienen. Mobilität prägt den Raum, selbst wenn sie statisch 
ist, wie die Dominanz der – überwiegend stehenden – Autos 
in Städten nach wie vor unter Beweis stellt. Die Veränderung 
der Gesellschaft durch die Diversifizierung von Lebensstilen 
und Alltagen bringt komplexe Wegeketten, die technologi-
schen Entwicklungen neue Optionen der Mobilität. Seamless 
Transport und Smart Mobility verheißen die ultimative In-
dividualisierung und Optimierung der Bewegung im Raum. 
Wohin geht diese Reise? Was bedeuten diese Entwicklungen 
für planende Disziplinen, für die Gestaltung und das Ma-
nagement von Landschaft und Freiraum? Die Beiträge der 
aktuellen Ausgabe loten Mobilitätstrends aus und fokussie-
ren auf die Chancen, sowie die Herausforderungen, die sich 
aus diesen Veränderungen für urbane Freiräume, aber auch 
ländliche Regionen ergeben. Denn Verkehr ist Bewegung im 
Raum, Mobilität aber Entscheidung im Kopf. 
Entscheidungen gibt es auch zur Ausrichtung des ForumL, 
das sich in Zukunft auf die Herausgabe der Zeitschrift zoll+ 
und damit verbundene Aktivitäten wie Social Media und 
Veranstaltungen konzentrieren wird. In dieser neuen Form 
bringen wir im kommenden Winterhalbjahr das nächste Heft 
zum Thema „Sichtbar“ heraus. 
Zoll+, die österreichische Schriftenreihe für Landschaft und 
Freiraum erscheint zweimal jährlich. Abonnements können 
unter office@foruml.at  zum Normalpreis von 36 Euro (Stu-
dierende: 27 Euro) bestellt werden. Weiters gibt es die Mög-
lichkeit, durch ein Förderabo (96 Euro) oder Sponsorenabo 
(300 Euro) die Tätigkeiten des Vereins zu unterstützen.
www.foruml.at/zoll 
www.facebook.com/foruml.at

Zoll+ ist mobil und sichtbar

Vollversammlung 2013
Die Vollversammlung 2013 wird am Donnerstag, den 28. 11. 
2013 (bei der RWA in Korneuburg) stattfinden. 

Exkursion
Am Freitag, den 4. Oktober 2013 plant der Agrarab-
solventenverband eine Exkursion zur diesjährigen 
Landesausstellung in Poysdorf und Asparn/Zaya. Eine 
nostalgische Traktorfahrt mit Kellergassenführung und 
Weinproben mit Verbandskollege DI Robert Detz sowie 
abschließendem Ausklang beim Heurigen wird ebenfalls 
auf dem Programm stehen. 

schokolade und speck…
… waren nicht die einzigen Gaumenschwerpunkte der 
Exkursion der BOKU-AgrarabsolventInnen in die Steier-
mark am 12. April 2013. Begonnen hat der Tagesausflug 
mit dem Dessert, und zwar in Fruchtform in der Agrana 
Fruit Austria GmbH in Gleisdorf. Nach einem originellen, 
aber sehr feinem Mittagessen im essbaren Tiergarten der 
Schokolademanufaktur Zotter in Riegersburg und einer 
Expertenverkostung von Schokolade ging es zur Weinver-
kostung in die Gesamtsteirische Vinothek in St. Anna am 
Aigen. Den Abschluss fand die Exkursion nach einer Füh-
rung durch das Gut der Familie Krispel in Hof bei Straden 
mit einem ausgiebigen Abendessen in dessen Buschen-
schank. Dabei übergab Dir. Prof. DI. Franz Riebenbauer 
den Landesvorsitz an Prof. DI. Johann Zenz und Bürger-
meister Prof. DI. Josef Winter. 
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Beiträge der AbsolventInnenverbände

Generalversammlung 2013 
des Österreichischen 
forstakademiker Verbandes
Die diesjährige Generalversamm-
lung des Österreichischen Forstaka-
demiker Verbandes wird, mit groß-
zügiger Unterstützung durch das 
BFW und die FAST Ort, am 4. und 
5. Juli 2013 in der Forstlichen Aus-
bildungsstätte Ort stattfinden.
Anmeldung per Mail oder Fax an 
BFW-Forstliche Ausbildungsstätte 
Ort
fastort@bfw.gv.at
Fax: 07612/644 19 34
Anmeldeschluss: 26. Juni 2013

aufruf zum warten!
ie Österreichische Gesellschaft 
für Landschaftsplanung und 
Landschaftsarchitektur lobt 

mit dieser Themenstellung den ÖGLA 
Landschaftsarchitekturpreis für Stu-
dentInnen 2013 aus.

Was bedeutet Warten? Wie mache ich 
unterschiedliche Qualitäten des War-
tens sichtbar? Wie wird aus geballter 
Zeit ein Raum? Wie viele Nutzungen 
und Funktionen verträgt ein Ort zum 
Warten? 

Gefragt sind gestalterische Lösungen 
bzw. Neuinterpretationen, Diskussions-
beiträge und Handlungsanleitungen 
zum Thema Warten. 

Warte noch ein bisschen und starte 
dann ...

Teilnahmeberechtigt sind ordentliche 
StudentInnen der Studienrichtungen 
Landschaftsarchitektur, Landschafts-
planung und Landschaftspflege sowie 
AbsolventInnen, die ihr Studium im 
Kalenderjahr 2012/2013 abgeschlos-
sen haben. Unter der Federführung von 
Teilnahmeberechtigten ist eine Zusam-
menarbeit mit StudentInnen anderer 
Fachrichtungen (z. B. Architektur, Bil-
dende Kunst, …), erwünscht und zuge-
lassen. 

Die Auslobung und Teilnahmebedin-
gungen sind ab Mitte Juni unter www.
oegla.at/lapreis abzurufen. 

Aktionen und interaktive Wettbewerbs-
begleitung unter www.facebook.com/
oegla

D 



43

Splitter

Holztrift in Klausenleopoldsdorf im März 1926. Das Foto wurde uns dankenswerterweise von Prof. 
Gerhard Glatzel zur Verfügung gestellt.

„Der Barockgarten in Österreich 
aus europäischer perspektive“
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internationaler kongress in wien 3. bIS 5. okTober 2013

In Österreich bestehen etliche, auch in-
ternational bedeutende Barockgärten 
als Zeugnisse dieses wertvollen kultu-
rellen und künstlerischen Erbes. Beim 
Kongress werden sowohl diese beein-
druckenden Gartenanlagen mit ihrem 

Macht kompetenzen sichtbar
Die fEMtech-Expertinnenda-
tenbank
DIin Dagmar Karisch-Gierer ist eine 
der FEMtech-Expertinnen des Monats. 
Die engagierte Forstwirtin, die an der 
BOKU studiert hat, wurde von einer 
unabhängigen Jury zur FEMtechEx-
pertin des Monats gewählt. Insgesamt 
wurden seit 2005 bereits 100 Frauen 
ausgezeichnet!
Sind auch Sie eine erfolgreiche Expertin 
im Bereich Forschung und Technologie? 
Wollen auch Sie FEMtechExpertin des 
Monats werden? Tragen Sie sich in die 
FEMtech-Expertinnendatenbank ein! 
Die FEMtech-Expertinnendatenbank ist 
mit über 1.500 eingetragenen Fachfrau-
en das größte Netzwerk von Expertin-
nen aus rund 100 Fachgebieten in Ös-
terreich. Die FEMtech-Expertinnenda-
tenbank ist ein Angebot des bmvit für 
alle, die Expertinnen als Vortragende, 
Jurymitglieder, Kooperationspartnerin-
nen, Interviewpartnerinnen oder Men-
torinnen suchen.
Mehr Informationen unter www.fem-
tech.at/expertinnendatenbank!

denkmalpflegerischen Umgang als auch 
zahlreiche Einzelthemen des weiten 
Feldes der barocken Gartenkunst vorge-
stellt und diskutiert. 
Alle Informationen zum Kongress unter 
www.oeghg.at
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BOKUalumni freut sich natürlich, wenn seine Mitarbeiter auch außerhalb der 
BOKU aktiv und kreativ sind. Haroun Moalla und Claudia Kulhanek haben sich 
zusammengeschlossen und in Maria Enzersdorf am Rauchkogel einen außer-
gewöhnlichen Lehrpfad gestaltet. Das Thema: Der Mensch im Mittelpunkt der 
Kulturlandschaft. Außergewöhnlich ist der Lehrpfad auch deshalb, weil auf allen 
Tafeln die sympathischen Illustrationen von Claudia Kulhanek zu sehen sind. Die 
aktuellen BewirtschafterInnen der Weinbaulandschaft begleiten die BesucherIn-
nen als gezeichnete Figuren. Ohne Nutzung durch den Menschen wäre die Arten-
vielfalt am Rauchkogel nicht denkbar. Eröffnung des Lehrpfads war am 30. Mai 
beim Weinblütefest. www.rauchkogler.at

BOku-forstwirt räumt ab
DI Dr. Helmut Bednar war am Samstag, den 20. April Kandidat in der Fernsehsen-
dung „Die Millionenshow“. Der langjährige wissenschaftliche Mitarbeiter sowie 
Betriebsrat hat zwölf Fragen richtig beantwortet und somit 75.000 Euro gewonnen. 

Die wege der alumni

alumni networking:
was ist los 
auf XinG?

Splitter

christoph ILIaS

Firma/Position: 
via donau / Projektleiter
Aktuelles Projekt: 
u Pilotprojekt Bad Deutsch Altenburg 

zum flussbaulichen Gesamtprojekt 
Donau östlich von Wien

u Studium/ Inskription: Kulturtechnik 
und Wasserwirtschaft, 1989

XING nutzt du wie oft? 
Mehrmals wöchentlich
Was bringt dir XING? 
Kontakt zu ehemaligen KollegInnen, 
Erfahrungs- und Wissensaustausch 
in verschiedenen fachspezifischen 
Gruppen
Kann man Dich über XING anschrei-
ben? Ja

Derzeit sind 658 der alumni-Mitglieder 
auch auf XING vertreten.
XING-Gruppe: Alumni der Universität 
für Bodenkultur 
https://www.xing.com/net/prib-
b1401x/boku/
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knowledge, 
parks and cultures

friss 
oder 
stirb

The book provides an insight into the similarities and cultural 
differences of protected area management bodies in Austria and 
Nepal and follows the question how their knowledge can be ex-
changed across different cultures. The results contribute to the 
global discussion on joint educational structures in protected 
area management. 
The book is the final result of a research project funded in the 
programme proVISION of the Federal Ministry for Science and 
Research (bmwf) to enhance the international MSc. Programme 
“Management of Protected Areas” at the Alpen-Adria Universi-
ty in Klagenfurt. Michael Huber studied Landscape Architecture 
and Planning at BOKU and graduated in 2011. He is working for 
E.C.O. Institute for Ecology in Klagenfurt.

Nach seinem Bestseller Der große Bio-Schmäh hat der 
BOKU-Absolvent Clemens G. Arvay ein neues Buch 
über die Irreführung der KonsumentInnen durch Le-
bensmittelkonzerne geschrieben. In „Friss oder stirb“ 
stellt Arvay dar, dass vom Öko-Boom überwiegend die 
konventionelle Industrie und der konventionelle Han-
del profitieren und nicht ernsthaft ökologische Vor-
reiter. Der Agrarbiologe reiste elf Wochen durch ganz 
Europa und wagte einen Blick hinter die Kulissen. Scho-
nungslos enthüllt er, wie es in der (Bio-)Landwirtschaft 
wirklich zugeht und schreibt über falsch deklarierte 
Bio-Lebensmittel, Federnkannibalismus und die Wahr-
heit der Agrarindustrie.

bUchVorstellUngen

KNOWLEDGE, 
ParKS aND cuLturES 
transcultural exchange of knowledge 
in protected areas: case studies from 
austria and Nepal (Proceedings in the 
Management of Protected areas, Vol. 5)
Heyn Verlag, Hardcover, 232 pages, 
ISBN: 978-3-7084-0497-4

Michael Huber, Michael Jungmeier, Sigrun 
Lange, Sunita Chaudhary

For further information visit 
www.verlagheyn.at/buch/detail/knowled-
ge_parks_and_cultures
www.e-c-o.at

FrISS ODEr StIrB
Wie wir den Machthunger 
der Lebensmittelkonzerne 
brechen und uns besser 
ernähren können
Ecowin-Verlag, Hardcover,
232 Seiten, 
ISBN 978-3-7110-0030-9

Dipl.-Ing. Clemens G. Arvay,
Agrarbiologe und freier Autor
www.arvay.info

Jobs Für bokU absolVentinnen

weitere jobs finden sie unter http://alumni.boku.ac.at/jobs

alumni
alumni.boku.ac.at/jobs

datUm  titel  dienstgeberin dienstort  stUdienbereich

03.06.2013 Mitarbeiter/in Siedlungswasserbau  Ingenieurbüro Weinberger GmbH Salzburg KTWW
 und Verkehrswegebau             

03.06.2013 Agronom (m/f)  Land- und Forstwirtschaftliches Pfatten/Italien LW
  Versuchszentrum Laimburg        

03.06.2013 PhD candidates (m/f)  verschieden verschieden LBT

03.06.2013 Wissenschaftliche/r Mitarbeiter/in  BOKU, Institut für Siedlungs- Wien LBT
 ohne Doktorat (KZ 51)  wasserbau, Industriewasser-    
  wirtschaft, Gewässerschutz
        
31.05.2013 Verkaufsaußendienst  Garant Tiernahrung GmbH Region LW
   Waldviertel

29.05.2013 DRA Manager (m/w), ...  Boehringer Ingelheim Wien LBT
  RCV GmbH & Co KG

29.05.2013 Stellenangebote bei PORR  PORR-Gruppe siehe Inserat KTWW
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on den vom Ministerium beschlos-
senen Studienplatzbeschränkun-
gen in bestimmten Fachbereichen 

ist auch das BOKU-Bachelorstudium 
Landschaftsplanung und Landschafts-
architektur (LAP/LArch) betroffen, weil 
es in den Fachbereich „Architektur“ 
fällt. Ein entsprechendes Aufnahme-
verfahren ergibt jedoch nur Sinn, wenn 
alle Universitäten, die Studien aus die-
sem Fachbereich anbieten, dabei mit-
machen. Die Idee ist nämlich, Studien-
interessierte, die keinen Platz in ihrem 
Wunschstudium ergattern konnten, zu 
einem anderen Studium „umzuleiten“, 
in dem noch Plätze vorhanden sind.
Ein Verfahren mit Tests und Motivati-
onsschreiben, das über die Zulassung 
entscheidet, wird es aus mehreren 
Gründen an der BOKU weiterhin nicht 
geben: Die BOKU bekennt sich wie bis-
her zu einem freien Hochschulzugang 
bei ausreichender Finanzierung der 
benötigten Studienplätze. Ein „Umlei-
ten“ von Studierenden wäre ohnehin 
nicht machbar, weil die Technische 
Universität (TU) Wien, die die meisten 
Studierenden im Bereich Architektur 
ausbildet, gänzlich auf ein Verfahren 
verzichtet. Ob das Kontingent für Stu-
dienplätze des Bachelorstudiums LAP/
LArch überhaupt erreicht bzw. über-
schritten wird, ist zum jetzigen Zeit-
punkt noch nicht klar.

Hilfe bei der Studienwahlentschei-
dung. Die Fachstudienkommission 
LAP/LArch hat die Gelegenheit ge-
nutzt, um sich Gedanken darüber zu 
machen, wie man besonders für das 
Studium geeignete Studierende identi-
fizieren und diesen auch vor einer end-
gültigen Entscheidung die Möglichkeit 
bieten könnte, ihren Studienwunsch 
noch einmal zu reflektieren. Das kann 
nicht nur die Ressourcen der BOKU 

schonen, sondern vor allem auch Ent-
täuschungen ersparen, wie etwa jene, 
dass jemand erst nach der Studienein-
gangs- und -orientierungsphase am Be-
ginn des Studiums bemerkt, nicht die 
richtige Wahl getroffen zu haben.
Herausgekommen ist ein Orientie-
rungsverfahren, das von Studienbe-
werberInnen für das Bachelorstudium 
LAP/LArch freiwillig durchlaufen wer-
den kann. Es besteht aus zwei Teilen: 
Einerseits einem literaturbasierten 

Eignungstest, der auf der selbststän-
digen Bearbeitung von fachbezogenen 
Fragen, Textinterpretationen, gestal-
terisch-kognitiven Fertigkeiten, Fähig-
keiten zum vernetzten Denken u. a. 
aufbaut. Zur Vorbereitung werden den 
Interessentinnen und Interessenten 
Fachartikel online zur Verfügung ge-
stellt, die Wissen zu den Kernbereichen 
des Studiums vermitteln. Neben den 
Fachartikeln wird der Studienplan für 
den Bachelor LAP/LArch als Lektüre 
dringend empfohlen.
Der zweite Teil ist ein Motivations-
schreiben, in dem sich Studieninter-
essierte Fragen wie „Warum habe ich 
mich gerade für das Studium LAP/
LArch an der BOKU Wien entschie-
den?“ oder „Welche Kenntnisse, Fer-
tigkeiten und Kompetenzen bringe ich 
mit, um planerische und landschafts-
architektonische Fragestellungen zu 
lösen?“ stellen und sie überzeugend 
beantworten sollen.

Link:
Orientierungsverfahren mit Links 
zu wissenschaftlichen Artikeln und 
zum Studienplan 
www.boku.ac.at/22059.html

ZuGanGsBEschränkunG? 
nEin, OriEntiErunG!
Vor der Zulassung zum Bachelorstudium Landschaftsplanung und Landschaftsarchitektur können Studien-
interessierte für das Wintersemester 2013 ein Self-assessment durchlaufen, um ihre Studienentscheidung 
zu überprüfen.

Daten und fakten
Registrierung: online bis 
15. August 2013 unter
https://zidapps.boku.ac.at/
orientierungsverfahren
Self-Assessment-Test: 
26. August 2013
Ergebnisse: 
2. September 2013
Ende der Zulassungsfrist: 
5. September 2013
Alle Details: 
www.boku.ac.at/22058.html

V

Von Hanni Schopfhauser
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n Österreich sind die Bildungsmög-
lichkeiten für gehörlose und hoch-
gradig hörbeeinträchtigte Menschen 

im Vergleich zu den Bildungsangebo-
ten für den hörenden Personenkreis 
eingeschränkt. Dennoch entscheiden 
sich immer mehr hörbeeinträchtigte 
junge Menschen für ein Studium an 
einer Universität oder einer Fachhoch-
schule. Neben den Herausforderungen 
des Studiums sind hörbeeinträchtigte 
Studierende mit zusätzlichen Schwie-
rigkeiten konfrontiert, was den Bereich 
der Kommunikation und den der Orga-
nisation des Studienalltags betrifft.

Um diese „studienrelevanten“ Nachteile 
für hörbeeinträchtigte Studierende zu 
kompensieren, gewährt die BOKU nicht 
nur abweichende Prüfungsmethoden, 
sondern bietet auch Unterstützung bei 
der  Organisation von Mitschreibkräften 
und GebärdendolmetscherInnen für die
Absolvierung von Prüfungen.
Ab Juni 2013 kommen auch erstmalig 
mobile FM-Anlagen (Funkinduktions-
anlagen) zum Einsatz: Diese sogenann-
ten „barrierefreie Höranlagen“ stehen 
dann allen Personen mit eingeschränk-

i

diversity

tem Hörvermögen auf Anfrage zu Verfü-
gung. Der Verleih der FM-Sets wird vom 
zentralen Informatikdienst der BOKU 
verwaltet und abgewickelt werden.

Wie funktionieren diese Systeme?
Die Grundkonfiguration besteht aus 
einem Sender und mindestens einem 
Empfänger. Der Sender, an eine Au-
dioquelle angeschlossen, übernimmt 
deren Signale, um sie drahtlos an die 
Empfänger zu übermitteln. Die Emp-
fänger können mit einer Umhänge-In-
duktionsschlinge ausgestattet werden, 
über die eine induktive Übertragung 
zum Hörgerät erfolgt. Darüber hinaus 
stehen hörverstärkende Empfänger 
mit Audio-Ausgangsbuchsen zur Verfü-
gung, an die Ohrhörer oder Kopfhörer 
angeschlossen werden können. 
u Die sprechende Person trägt das 

Sendermikrofon um den Hals oder 
in der Hand, bzw. kann das Sender-
mikrofon auch in der Mitte einer 
Gruppe platziert werden (es nimmt 
dann die Sprache aus allen Richtun-
gen auf).

u Durch die Benutzung von Wellen 

sendet das FM-System ein oder meh-
rere Sprachsignale zu den Zuhören-
den, die einen winzigen Empfänger 
hinter dem Ohr tragen.

Vorteile
u FM-Systeme sind in der Lage, durch 

Objekte hindurch zu senden.
u Anders als Infrarotsysteme funktio-

nieren FM-Systeme genauso gut im 
Freien wie auch in geschlossenen 
Räumen.

u FM-Empfänger können an jedem 
handelsüblichen Hörsystem ange-
bracht werden.

u FM-Systeme müssen nicht fix instal-
liert werden.

anwendungsbereiche
Die Systeme sind vor allem für profes-
sionelle Anwendungen in wenig über-
sichtlichen, weitläufigen Räumen wie 
etwa in Hörsälen, Seminarräumen, bei 
Veranstaltungen oder Exkursionen op-
timal einsetzbar. Besonders aber im 
Freien gibt es aufgrund ihrer hohen 
Reichweiten sowie der Unabhängigkeit 
von Raumgrundrissen und -strukturen 
kaum Alternativen.  

ich hÖrE schlEcht? na unD! von Ruth Scheiber
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er Universitätsrat der BOKU hat in 
seiner Sitzung vom 6. März 2013 
Herrn O. Univ.Prof. i. R. DI Dr. Wer-

ner Biffl einstimmig für die Funkti-
onsperiode 2013–2018 zu seinem sie-
benten Mitglied und auch zum Vorsit-
zenden gewählt. Herr Senator h.c. Dr. 
Norbert Rozsenich wurde – ebenfalls 
einstimmig – zum stellvertretenden 
Vorsitzenden ernannt. „Ich freue mich, 
mit so hoch qualifizierten Persönlich-
keiten aus den unterschiedlichsten Be-
reichen die erfolgreiche Arbeit der letz-
ten Jahre weiterführen zu können“, so 
BOKU-Rektor Gerzabek. „Sie haben das 
vollste Vertrauen der BOKU.“ 

Der Universitätsrat ist, so wie das 
Rektorat und der Senat, oberstes Lei-
tungsorgan einer Universität. Er wählt 
aus einem Dreiervorschlag des Senats 
den Rektor/die Rektorin, genehmigt 
den Entwicklungsplan, den Organisa-
tionsplan und den Leistungsvereinba-
rungs-Entwurf der jeweiligen Universi-
tät und stimmt dem Budgetvoranschlag 
des Rektorats zu. Der Senat der BOKU 
wählt drei Personen in den Universitäts-
rat, die Regierung nominiert dazu pro 
Uni eine gleich große Anzahl an Rats-
mitgliedern. Die ernannten Mitglieder 
küren dann eine weitere Person. Der 
Universitätsrat hat Kontroll- und Steue-
rungsaufgaben und soll darüber hinaus 
Aufsichtsfunktionen übernehmen. 

Die neue Periode beginnt mit 1.3.2013 
und endet am 28.2.2018.  

D

BOku-uniVErsitätsrat kOMplEtt
Fotos: Robert Newald

Der neue universitätsrat setzt sich aus folgenden Personen zusammen:

O. Univ.Prof. i. R. 
DI Dr. 
Werner Biffl,  
Rektor emeritus 
der BOKU

O. Univ.Prof. Dr. 
Hartmut Kahlert,
Rektor emeritus 
der TU-Graz 

Univ.Prof.in DIin DDrin 
Eva-Maria Kern, 
MBA,  
Dekanin der Fakultät 
für Wirtschafts- und 
Organisationswissen-
schaften der Univer-
sität der Bundeswehr 
München

Mag.a Claudia 
Lingner, 
Geschäftsführerin 
der Ludwig Boltz-
mann Gesellschaft 
„Österreichische 
Vereinigung zur 
Förderung der 
wissenschaftlichen 
Forschung“

DIin Theresia Vogel, 
Geschäftsführerin 
des Klima- und 
Energiefonds

Senator h.c. Dr. 
Norbert Rozsenich, 
Sektionschef i.R.

Dr. Martin Hauer, 
Generalsekretär 
und Prokurist der 
Raiffeisen-Holding 
und der Raiffei-
senlandesbank 
NÖ-Wien

Der alte und der neue Unirat, mit Assistentin Karin Riedl und Rektor Gerzabek.
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Gesucht & gefunden: 
Der BOku-wein 2013 
In einem österreichweit einzigartigem jährlichen Wett-
bewerb an der BOKU wurde von der HochschülerInnen-
schaft in Kooperation mit dem Rektorat und der Abtei-
lung für Wein- und Obstbau der „BOKU Wein 2013“ ge-
sucht. Alle inskribierten, aktiven BOKU-Studierenden 
waren aufgerufen, sich mit ihrem Wein aus dem fami-
liären Weinbaubetrieb zu bewerben. Der jeweils beste 
Weiß-, Rot- und Schaumwein wurde prämiert und mit 
einem Siegel versehen. 
Die GewinnerInnen 2013 sind:

Kategorie Weißwein 
Sauvignon Blanc Obere Wies, Jahrgang 2012 vom Wein-
gut Hans & Christine Nittnaus (Gols/Bgld.). Merkmale: 
beste Sauvignon blanc-Lage im Weingut, bepflanzt mit 
selbst selektioniertem Rebmaterial.

Kategorie rotwein 
Zweigelt Neusiedlersee DAC, Jahrgang 2011 vom Wein-
gut Palkowitsch (Neusiedlersee/Bgld.). Merkmale: tief-
dunkles Rubinrot; saftige, reife Tannine; kräftiges Aro-
ma, erinnert an schwarze Kirschen.

Kategorie Schaumwein 
Blauburgunder-Sekt „Blanc de Noir“, Jahrgang 2011 
vom Weingut H&B Schödl (Loidesthal/NÖ). Merkmale: 
traditionelle Flaschengärung. 

wiener töchtertag an der BOku
Der Wiener Töchtertag fand auch heuer wieder an der BOKU 
statt, und zwar am 25. April 2013 unter dem Titel „Naturgefah-
ren und Bautechnik“. 

language policy plan
Basierend auf der Empfehlung des Internationalen Gremiums 
hat das Rektorat in seiner Sitzung vom 5.3.2013 den Language 
Policy Plan für die BOKU beschlossen, zu finden unter: 
www.boku.ac.at/fileadmin/_/H12/Baum_2012/G-_Internationale_
Kooperation/C-_Strategie/BOKU_Language_Policy_Plan_2012-13.
pdf 

universitätsprofessor noll
Doz. Alfred Noll wurde der Berufstitel Universitätsprofessor durch 
den Bundespräsidenten verliehen. Rektor Gerzabek überreichte 
die Urkunde – wir gratulieren!
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fErchau-innovationspreis
Unter dem Motto „Den Klimawandel begleiten – mit Technologien für Luft, 
Wasser, Ernährung, Energie“ widmet sich der FERCHAU-Innovationspreis 2013 
der Frage, wie sich die gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklung der 
rasant wachsenden Weltbevölkerung friedlich und ausgeglichen gestalten und 
eine nachhaltige und ressourceneffiziente Versorgung für die Zukunft sicher-
stellen lässt. Zum vierten Mal in Folge wurde der Preis im Rahmen der Hanno-
ver Messe durch die FERCHAU Engineering GmbH verliehen. Dabei konnte das 
EU-finanzierte Projekt LikeMeat (BOKU-Beteiligung: Marija Zunabovic & Kon-
rad J. Domig vom Dept. für Lebensmittelwissenschaften und -technologie) unter 
zahlreichen Projekten überzeugen und wurde mit dem 3. Preis ausgezeichnet.

tun-hauptpreis
Der ging diesmal an das NAWARO Handygehäuse-Projekt „Green Mobility“ 
des Instituts für Naturstofftechnik im IFA-Tulln. Aus 37 Einreichungen erhielt 
das Projekt, eingereicht von Rupert Wimmer, den dritten TUN-Hauptpreis 
2013, der mit 12.000 Euro dotiert ist. Mithilfe von Materialforschung werden 
erdölbasierende Kunststoffe, die später als schwer verwertbarer Abfall beim 
Recycling mobiler Geräte anfallen, durch Naturfaserwerkstoffe ersetzt. 

houska-preis für BOku-projekt
Ein am IFA-Tulln entwickeltes neuartiges Abwasserreinigungsverfahren wur-
de prämiert.
Aufgrund des hohen Innovationsgrades und der wirtschaftlichen Verwertbar-
keit wurde das Projekt „MESH – dynamische Filtration“ aus 5 nominierten 
BOKU-Projekten ausgewählt und schaffte es beim diesjährigen Houska-Preis 
unter die Top 10 der gereihten Forschungsprojekte.
Das Team rund um Prof. Werner Fuchs hat ein innovatives Verfahren zur Ab-
wasseraufbereitung entwickelt. Grundlage des Verfahrens ist eine in das biolo-
gische Belebungsbecken integrierte neuartige Filtrationstechnik, die als dyna-
mische Filtration bezeichnet wird. Durch dieses energiesparende Trennverfah-
ren entfällt die Notwendigkeit des sogenannten Nachklärbeckens, in dem das 
gereinigte Abwasser von den aktiven Mikroorganismen („Belebtschlamm“) 
abgetrennt wird. Hauptbestandteile der erfolgreichen Umsetzung des Prozes-
ses sind neben der eigens designten Pilotanlage die selbst entwickelten Filter-
module und die dafür notwendige Schaumreinigung. 
Anwendungsbereich dieser Technologie in Österreich ist die Umrüstung über-
lasteter kommunaler Kläranlagen ohne zusätzlichen Platzbedarf und bei ge-
ringen Ausbaukosten, weltweit gesehen vor allem aber der Neubau von Anla-
gen in städtischen Ballungsräumen. 

Gaia-
jahrestagung 2013
Die Jahrestagung 2013 der Zeitschrift 
„GAIA – Ecological Perspectives for 
Science and Society“, mit der die BOKU 
eine jahrelange Partnerschaft verbin-
det, fand am 26. und 27. April 2013 an 
der BOKU statt. Das Treffen diente der 
Vernetzung und dem Austausch über 
den Stand und die Perspektiven der 
transdisziplinären Nachhaltigkeitsfor-
schung. Am ersten Tag stellten Vertre-
terInnen des Österreich-Konsortiums 
von GAIA und zwei neue GAIA-Bei-
räte aktuelle Forschungsarbeiten vor. 
Der zweite Tag war der strategischen 
Ausrichtung gewidmet – mit einem 
Fokus auf stärkere Internationalisie-
rung. 
Link: www.oekom.de/gaia 
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ehr als 180 TeilnehmerInnen 
aus Österreich, der Schweiz, 
Deutschland, Italien und Japan 

diskutierten bei der Tagung „Frauen am 
Land – Potentiale und Perspektiven“ an 
der BOKU die vielfältigen Lebens- und 
Arbeitsverhältnisse, Rollen und Leistun-
gen von Frauen in ländlichen Regionen. 

In ihrer Begrüßungsrede unterstrich 
Vizerektorin Barbara Hinterstoisser die 
Wichtigkeit der Förderung weiblicher 
Studierender an der BOKU. Die Absol-
ventinnen brächten wichtige Impulse 
in ländliche Regionen und fungierten 
dort als Vorbilder für junge Frauen. 
Damit spannte sie den Bogen zum Ta-
gungsprogramm, das Genderfragen 
in der Regionalentwicklung, der Kom-
munalpolitik, der Landwirtschaft und 
am ländlichen Arbeitsmarkt ebenso 
umfasste wie die Situation von Frauen 
am Land im Kontext von Bildung, Mo-
bilität, Migration und Ehrenamt. Diese 
Themen sind als Spiegelbild dessen zu 
sehen, was derzeit geforscht, gefördert 
und verhandelt wird. 

In wissenschaftlichen Vorträgen, Podi-
umsdiskussionen, Praxisforen und mit 
einem Marktplatz zur Bildung brachten 
die TeilnehmerInnen ihr vielfältiges 
ExpertInnenwissen aus Wissenschaft, 
Politik, Bildung und Verwaltung, Re-
gionalentwicklung und praktischer 
Landwirtschaft ein. In angeregten 
Diskussionen über Möglichkeiten und 
Restriktionen für ein selbstbestimmtes 
Leben von Frauen am Land wurden 
zahlreiche Gemeinsamkeiten und An-
schlussstellen zwischen Wissenschaft 
und Praxis ebenso sichtbar wie der 
bestehende Forschungsbedarf in der 
ruralen Frauen- und Geschlechterfor-
schung. In Zeiten, in denen weltweit 
dem Urbanen als dem Dominanten 
immer stärkere Akzeptanz zukommt, 
ist es notwendig, den Lebenswirklich-
keiten in ländlichen Räumen bewusst 
wissenschaftliche Aufmerksamkeit zu 
widmen. Die BOKU kann hier eine füh-
rende Position einnehmen. 

Weitgehend einhellig war die Auffas-
sung, dass es mehr Frauen in den ent-
scheidenden Gremien und ergänzende 
Mitbestimmungsformen braucht, um 
die Tagungsthemen auf die Agenden 
der Politik, Verbände und Interessens-
gruppen zu setzen und konstruktiv zu 
bearbeiten. In einer Conclusio fordern 
die TeilnehmerInnen der Tagung die 
für den ländlichen Raum verantwortli-
chen PolitikerInnen dazu auf, sich bei 
der künftigen Umsetzung der Gemein-
samen Agrarpolitik und der Ländlichen 
Entwicklung (GAP 2014–2020) für ein 
geschlechtergerechtes Leben einzuset-
zen und die Lebensqualität aller dort 
lebenden Menschen zu fördern.  Das Or-

ganisationsteam der Tagung – Manuela 
Larcher (BOKU), Theresia Oedl-Wieser 
(Bundesanstalt für Bergbauernfragen), 
Mathilde Schmitt (Österreichische Aka-
demie der Wissenschaften/Innsbruck) 
und Gertraud Seiser (Universität Wien) 
– dankt den TeilnehmerInnen für das 
große Interesse, dem BMLFUW, BMWF, 
BKA und der Universität Wien für die 
finanziellen Zuwendungen sowie den 
vielen HelferInnen an der BOKU, insbe-
sondere Stefan Vogel, der als Leiter des 
Departments für Wirtschafts- und Sozi-
alwissenschaften die Idee von Beginn 
an unterstützt hat. 
www.wiso.boku.ac.at/frauentagung2013.
html

„frauEn aM lanD“ an DEr BOku
M

Text: Manuela Larcher, Theresia Oedl-Wieser, Mathilde Schmitt, Gertraud Seiser 
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nter dem Motto „Soil Science – Soil 
Alliance – Soil Awareness“ fand in 
der Zeit vom 18.–19. April 2013 am 

Campus Tulln im Seminarzentrum des 
UFT eine internationale ExpertInnen-
tagung der Arbeitsgemeinschaft der 
Donauländer statt. Insgesamt nahmen 
etwa 180 ExpertInnen und Stakeholder 
(u. a. BürgermeisterInnen von Boden-
bündnisgemeinden, VertreterInnen von 
Ministerien) aus dem Donauraum an 
der Tagung teil.

Die vom NÖ LAbg. Alfred Riedl gemein-
sam mit dem Tullner Bürgermeister 
Peter Eisenschenk und Rektor Martin 
Gerzabek eröffnete Veranstaltung um-
fasste neben Plenarvorträgen eine Reihe 
von Workshops zu spezifischen Aspek-
ten des Bodenschutzes und der nachhal-
tigen Entwicklung im Donauraum.

Walter Wenzel steckte im     Einleitungs-
referat über „Global challenges for sus-
tainable land use and soil protection“ 

den Rahmen für nachhaltiges Handeln 
auf regionaler Ebene ab und machte 
deutlich, dass der zunehmende glo-
bale Nutzungsdruck (Bevölkerungs-
wachstum, Ernährungsgewohnheiten, 
Non-Food-Sektor etc.) und die Ressour-
cenverknappung (z. B. Phosphor) wohl 
auch im Donauraum zu einer weiteren 
Intensivierung der Landnutzung führen 
werde. Die Herausforderung bestünde 
in der berechtigten Notwendigkeit zur 
gleichzeitigen Ökologisierung der Land-
nutzung zur Verringerung negativer 
Effekte auf Wasser, Klima, Biodiversität 
und Boden.

Im Rahmen einer moderierten Inter-
view-Session wurden BodenexpertIn-
nen aus dem Donauraum, aber auch 
aus anderen europäischen Ländern, den 
USA und Afrika ersucht, die wesent-
lichsten Herausforderungen für Boden-
schutz und -nutzung in ihren jeweiligen 
Herkunftsregionen zu benennen und 
Möglichkeiten der Kooperation auf regi-

onaler Ebene, also etwa im Donauraum, 
aufzuzeigen.

Am 18. April fand auf Initiative von 
Walter Wenzel ein vorbereitender Work-
shop für die CASEE-Konferenz in Zagreb 
(1.–3. Juli 2013) statt. In den Präsentati-
onen der LändervertreterInnen erfolgte 
eine erste Bestandsaufnahme des Status 
der Bodennutzung und des Bodenschut-
zes im Donauraum. Darauf aufbauend soll 
bei der CASEE-Konferenz in Zagreb ein 
Konzept für eine gemeinsame Publika-
tion zu diesem Thema erarbeitet wer-
den. Diese Aktivität wird aus Mitteln 
des CASEE Fund for Incentives unter-
stützt. Parallel dazu fanden Workshops 
zur Präsentation und Diskussion der 
Ergebnisse mehrerer ETZ-finanzierter 
Projekte mit PartnerInnen aus Tschechi-
en, der Slowakei und Ungarn (SONDAR 
– Bodenschutznetzwerk im Donauraum) 
statt. Ziel dieser Projekte ist die Kommu-
nikation von Bodenwissen und Maßnah-
men des Bodenschutzes. 

intErnatiOnal wOrkshOp
„sUstainable landUse, soil protection and rUral deVelopment 

in the danUbe region“ Von 18.–19. april 2013 in tUlln (UFt)

u 
KonferenzteilnehmerInnen im Bodenklassenzimmer des UFT
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epartir bedeutet reden, sich un-
terhalten, plaudern. DEPARTIR ist 
auch ein Akronym und steht für 

Desarrollo Participativo Integral Rural – 
partizipative und ganzheitliche ländli-
che Entwicklung. Beide Bedeutungen 
des Begriffes beschreiben das Ziel der 
Initiative, die 2006 von Lehrenden der 
UNA (Universidad Nacional Agraria in 
Managua, Nicaragua) ausging: Mehr 
und nachhaltigere Interaktion und 
Kooperation zwischen der einzigen öf-
fentlichen Agraruniversität Nicaraguas 
und den BäuerInnen des Landes als ei-
nen Beitrag zu ländlicher Entwicklung, 
die einen partizipativen und ganzheit-
lichen Ansatz verfolgt. Die Einführung 
einer neuen Lehrveranstaltung in Form 
eines sechswöchigen intensiven Kurses 
zum Thema partizipative Methoden in 
der ländlichen Entwicklung soll zum 
Erreichen dieser Ziele beitragen und 
gleichzeitig eine praxisnahe Ausbil-
dung für Studierende der UNA ermög-
lichen. Diese neue Lehrveranstaltung, 
offen für Studierende aller Fakultäten, 
ist Kern des Projekts DEPARTIR. 

Seit 2011 ist die BOKU im Rahmen 
des Programms APPEAR der Österrei-
chischen Entwicklungszusammenar-
beit Teil dieses Projekts. Vor allem die 
Weiterentwicklung des Lehrkonzepts 
und die Einbindung in verschiedene 

Curricula sollen in der dreijährigen Ko-
operation vorangetrieben werden. Die 
ein- bis zweimal jährlich stattfindende 
Lehrveranstaltung wird vom Team der 
BOKU im Bereich Bodenforschung und 
Nutztierwissenschaften und in diesem 
Jahr erstmals auch im Bereich Geografi-
sche Informationssysteme unterstützt. 
Zwei Studierende der BOKU konnten 
am diesjährigen Kurs teilnehmen, eine 
Diplomarbeit zum Thema Geschlech-
terverhältnisse in der Landwirtschaft 
ist im Entstehen. 

Der Kurs zielt darauf ab, in Zusammen-
arbeit mit BäuerInnen in besonders be-
nachteiligten Regionen Nicaraguas Pro-
blemlagen sowie vorhandene Ressour-
cen zu erheben und alternativas, neue 
Lösungsansätze, zu erarbeiten. Zwei 
der sechs Wochen leben ca. 30 Stu-
dierende bei Bäuerinnen und Bauern 
und deren Familien. Sie haben in die-
ser Zeit die Aufgabe, jeweils zu zweit, 
unterstützt von einem Lehrendenteam, 
auf verschiedenen Höfen diagnósticos 
participativos zu erstellen. Ein diagnó-
stico besteht aus einer Bestandsaufnah-
me der landwirtschaftlichen Produkti-
on eines Hofes, einer Beschreibung der 
familiären Situation sowie einer Ana-
lyse der Geschlechterverhältnisse und 
struktureller Rahmenbedingungen. 
Verschiedene partizipative Methoden 

sollen Aufschluss darüber geben, wo 
Veränderung notwendig und gewollt 
ist und wo angesetzt werden kann, um 
Veränderungsprozesse zu initiieren. 

Im Rahmen wissenschaftlicher Ab-
schlussarbeiten werden Forschungs-
projekte entworfen und umgesetzt – so 
konnte in El Castillito im Municipio Las 
Sabanas, einer bergigen Gegend an der 
Grenze zu Honduras, mit der Produk-
tion von Erdbeeren das Haushaltsein-
kommen einiger Familien erheblich 
gesteigert werden. 

Was für die Bäuerinnen und Bauern 
eine Verbesserung ihrer Lebenssitua-
tion bedeutet, bedeutet für die Studie-
renden die erfolgreiche Umsetzung von 
theoretischem, im Hörsal erlerntem 
Wissen in praktische Fähigkeiten – 
und somit einen erfolgreichen Brücken-
schlag zwischen Theorie und Praxis. 

BrückEnschlaG ZwischEn thEOriE unD praXis
Der Beitrag des Projekts DEPartIr zu mehr austausch zwischen universität und Landwirtschaft. 

Von Verena Pflug • Foto: CDR

Projektteam an der BOKu: 
Thomas Guggenberger (Stabsstel-
le Qualitätsmanagement), Maria 
Wurzinger (Institut für Nutztierwis-
senschaften), Axel Mentler (Institut 
für Bodenforschung), Verena Pflug 
(Centre for Development Research) 

Partner: Fundación Casa de los Tres 
Mundos, Granada, Nicaragua

D

Erdbeerproduzent in El Castillito
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eit März 2013 werden über eine Schnittstelle aus BOKU 
Online alle in diesem System sowie älteren ZID-Appli-
kationen erfassten Hochschulschriften in das FIS im-

portiert und im Leistungsprofil des Forschers/der Forscherin 
(HauptbetreuerIn, Ko-BetreuerIn) sowie der Organisations-
einheit veröffentlicht. Dabei ist zu beachten, dass Datensätze, 
die vor 2011 in die älteren Abstract-Datenbanken des Zentra-
len Informatik-Dienstes eingepflegt wurden, in unterschied-
licher Qualität vorliegen. Oftmals wurde auf die vollständige 
Erfassung aller Ko-BetreuerInnen vergessen. 

Sollten aktuelle Betreuungen im ForscherInnen-Profil nicht 
aufscheinen, so ersuchen wir Sie um folgende Vorgangswei-
se: Suchen Sie bitte zuerst in der „erweiterten Abstract-Su-
che“ des ZID, ob die von Ihnen betreute Hochschulschrift 
überhaupt schon zur Anzeige freigegeben wurde. Ist der be-
treffende Datensatz noch nicht auffindbar, ist der Freigabe-
prozess noch nicht abgeschlossen. Es muss unter anderem 
eine Bestätigung durch den/die BetreuerIn, die Studienab-
teilung, den Forschungsservice (bei Dissertationen) stattge-
funden haben, bevor der Datensatz final von der Universi-
tätsbibliothek nach entsprechender Bearbeitung freigegeben 
werden kann. 

Wie in der Abbildung unten ersichtlich ist, weisen die ins 
FIS importierten Datensätze weiterführende Informationen 
auf, z. B. Links in den Online-Katalog der BOKU-Universitäts-
bibliothek sowie in den Österreichischen Bibliothekenver-
bundkatalog. Bestimmte Arbeiten verfügen auch über einen 
Link zum Volltext, als PDF kann die Hochschulschrift her-
untergeladen werden. Solche Datensätze sind auch über das 
Open-Access-Portal der FIS zugänglich. 

Link: Erweiterte abstracts-Suche 
https://zidapps.boku.ac.at/abstracts/search_abstract.ph-
p?paID=4&language_id=DE

Betreute Hochschulschriften von externen Studierenden 
Darüber hinaus gibt es seit Anfang April wieder die Möglich-
keit, betreute Hochschulschriften von Studierenden anderer 
Universitäten, deren Arbeit nicht an der BOKU eingereicht 
und inventarisiert wird, als bibliografisches Zitat im FIS zu 
erfassen. Dabei ist Folgendes zu beachten:

nEu iM fis: BEtrEutE hOchschul-
schriftEn VOn BOku-stuDiErEnDEn

Von Horst Mayr

s

Formular für die Erfassung von betreuten Hochschulschriften von exter-
nen Studierenden

Damit die Datensätze im FIS zur Anzeige gebracht werden 
können, muss ein Permalink (s. obv) oder ein Link zum 
Volltext gemeinsam mit dem bibliografischen Zitat und der 
Art der Betreuungsfunktion erfasst werden. Die Datensätze 
werden nicht sofort zur Anzeige gebracht, sondern vom FIS-
Team validiert. Auch ist zu beachten, dass unter „Universität“ 
nicht die BOKU, sondern andere nationale oder internationa-
le Universitäten ausgewählt werden können. Sollte die ent-
sprechende Universität in der Liste fehlen, sollten Sie eine 
Meldung an unsere Service-Adresse fis@boku.ac.at schicken. 

obv: die Suchmaschine des Österreichischen Bibliotheken-
verbundes
Kontakt: fis@boku.ac.at  

Ausschnitt aus der Liste der betreuten Hochschulschriften von Univ.Prof. 
Dr. Glößl
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Quality auDit an DEr BOku
Was machen wir, wenn wir ein Ziel nicht erreichen? Überdenken wir unsere arbeitsweise, revidieren wir 
unsere Ziele? Diese und andere Fragen werden im rahmen des Quality audits 2013/14 behandelt.

Die Autoren: Thomas Guggenberger und 
Christoph Schwarzl

Qualitätsmanagement – was ist das? 
Eine zentrale Aufgabe des Qualitätsma-
nagements (QM) ist es, Maßnahmen zu 
setzen, die die Erreichung von strategi-
schen Zielen der BOKU – wie sie sich 
etwa im Entwicklungsplan oder in der 
Leistungsvereinbarung bzw. den Ziel-
vereinbarungen finden – sicherzustel-
len und zu unterstützen. Dazu zählt, 
dass die BOKU ihre führende Position 
im Bereich der Erhaltung und des Ma-
nagements der natürlichen Ressourcen 
und der Lebensräume in Zentraleuropa 
ausbaut. Was für die Erreichung die-
ses Ziels notwendig ist? Nicht nur eine 
hohe Qualität in den Bereichen Lehre 
und Forschung, sondern auch ein pro-
fessionelles Berufungsmanagement.
Wenn die BOKU – als weiteres Beispiel 
für ein strategisches Ziel – ihre Absol-
ventInnen optimal auf die vielfältigen 
Herausforderungen des Arbeitsmarkts 
vorbereiten will, ist es für die Quali-
tätssicherung erforderlich, zu erheben, 
inwiefern sich unsere AbsolventInnen 
am Arbeitsmarkt bewähren.

Ziele des audits. Im Zentrum des Qua-
lity Audits, das in den Jahren 2013 und 
2014 durchgeführt wird, stehen die an 
der BOKU eingesetzten Qualitätssiche-
rungsinstrumente. Es geht in diesem 
Audit also nicht um eine Bewertung 
der Leistungen der BOKU – wie dies 
im Rahmen der Evaluation von Depart-
ments oder Professuren der Fall ist. Es 
soll überprüft werden, ob die BOKU in-
terne Verfahren eingerichtet hat, die si-
cherstellen, dass strategische und qua-
litätsbezogene Ziele erreicht werden. 
Wie auf die Nichterreichung eines Zie-
les reagieren? Und welche Maßnahmen 
können daraus für zukünftige Ziele 
und/oder Umsetzungspläne abgeleitet 
werden? So wird im Rahmen des Quali-
ty Audits beispielsweise nicht bewertet, 
ob die an die BOKU berufenen Profes-
sorInnen die fachlich am besten geeig-
neten sind, sondern ob für die Auswahl 

ein adäquates professionelles Verfahren 
etabliert ist, es dazu eine schriftliche 
Dokumentation des Ablaufs inklusive 
genau definierter Zuständigkeiten und 
Verantwortlichkeiten sowie im Idealfall 
eine systematische Reflexion über den 
Ablauf von Berufungsprozessen gibt.

Zeitplan. Das Quality Audit wird nach 
einem Peer-Review-Verfahren durchge-
führt. Dafür wird eine umfangreiche 
Selbstdokumentation erstellt, in der das 
gesamte QM-System (QMS) der BOKU 
darzustellen ist. Für das Verfahren wer-
den nach zwischen BOKU und AQ Aus-
tria abgestimmten Vorgaben fünf Peers 
ausgewählt, die in zwei Vor-Ort-Besu-
chen überprüfen, inwieweit die BOKU 
ein adäquates QMS eingerichtet hat. 
Abschließend verfassen die Peers einen 
ExpertInnenbericht, der die Basis für 
die Zertifizierungsentscheidung durch 
das Board der AQ Austria darstellt. 
Der Abschluss des Verfahrens ist mit 
Herbst 2014 geplant.  

links
Quality Audit an der BOKU: 
www.boku.ac.at/qualityaudit.html 
Kooperationsprojekt AbsolventIn-
nenstudien (KOAB)-AbsolventIn-
nenstudie: http://alumni.boku.ac.at/
abs_befragung/ 

kOntakt
Leiter Stabsstelle 
Qualitätsmanagement
thomas.guggenberger@boku.ac.at
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Vertragspartnerin bei einem §27-Projekt (Förderung/Auf-
trag) ist die Universität, d. h. die dazugehörigen Vertragswer-
ke werden von der Department- oder Unileitung unterzeich-
net. Mit der tatsächlichen Durchführung des Projekts wird 
in der Regel eine Person betraut – der/die ProjektleiterIn. 
Die entsprechende Bevollmächtigung wird vom Rektorat auf 
Vorschlag der Departmentleitung erteilt und im Mitteilungs-
blatt veröffentlicht. Die Vollmacht erlangt erst damit Gültig-
keit – die Nennung auf dem internen Projektmeldeformular 
oder entsprechende Zuweisung im FIS stellt KEINE offizielle 
Bevollmächtigung zum/zur ProjektleiterIn dar.

Was darf ein/e ProjektleiterIn, was ist nicht der Vollmacht zu-
zurechnen? 
Klarheit diesbezüglich schafft die im April genehmigte 
„Richtlinie des Rektorats zur Vollmacht für Projektleite-
rInnen gemäß §27 UG“. Neben den Grundlagen für die Be-
vollmächtigung werden deren Umfang, Sorgfaltspflichten, 
Haftung und das Vorgehen bei Beendigung/Sistierung oder 
Verlängerung einer Vollmacht geregelt.
Sind an einem Projekt mehrere Subeinheiten beteiligt, ist 
eine Person als interne/r KoordinatorIn zu benennen, der/
die u. a. intern sowie gegenüber dem/der Geld-/Fördergebe-
rIn als Kontaktperson auftritt. 

Eine Verwaltungsvereinfachung konnte mit der neuen Richt-
linie ebenfalls erreicht werden: Das neue Bevollmächtigungs-
formular dient gleichzeitig als Unterschriftenprobenblatt für 
den Projekt-Innenauftrag im SAP – statt zwei Formularen ist 
nur noch eines erforderlich.

Richtlinie, Formular, Erläuterungen: 
www.boku.ac.at/951.html   

ForschUng FaQ

prOjEktlEitErin in EinEM §27- 
prOjEkt – was BEDEutEt Das?

stuDEntischE initiatiVEn – 
BranDaktuEll 

Von Elisabeth Denk

Seit über einem Jahr plant die Junior Enterprise Gruppe 
„Collective Energy“ – bestehend aus vier BOKU-Studieren-
den und MitarbeiterInnen – die Errichtung einer gemein-
schaftlich finanzierten BOKU-Photovoltaik-Anlage auf den 
Dächern des Exner- und Schwackhöferhauses. 72,5 kW Leis-
tung sollen installiert werden, um den Anteil erneuerbarer 
Energieträger am Gesamtverbrauch der BOKU zu erhöhen. 
Betriebsökologisch betrachtet sehr vorteilhaft! Die Investi-
tionskosten der Anlage (ca. 190.000 Euro) sollen durch ein 
attraktives Finanzierungsmodell („sale-and-lease-back“) 
getragen werden, an dem sich BOKU-Angestellte, ALUMNI, 
Studierende sowie Ehemalige beteiligen können. In den ver-
gangenen Monaten sind das Beteiligungsmodell sowie auch 
Finanzierungs- und Errichtungspläne der Anlage detailliert 
von der Junior Enterprise Gruppe und ihren Betreuenden 
ausgearbeitet worden. Seither liegen diese Pläne jedoch in 
der Schublade – jederzeit zur Umsetzung bereit. Das BO-
KU-Rektorat sowie der ÖH-Vorsitz stehen hinter dem Projekt, 
die Bundesimmobiliengesellschaft (BIG) – mit welcher der 
Pachtvertrag über die Dachflächen geschlossen werden muss 
– sieht dieses Projekt bis dato kritisch. 
Solche Schwierigkeiten sind keine Seltenheit. Studierende 
und BOKU-MitarbeiterInnen müssen immer wieder bürokra-
tische Hürden überwinden, um ihre nachhaltigkeitsbeweg-
ten Ziele zu erreichen. Maßnahmen wie diese, die vielfältige 
Vorteile stiften, brauchen einen langen Atem, haben aber oft 
auch viel Rückenwind. Dieses Rückenwindes bedarf es auch 
im konkreten Fall weiterhin, damit das Engagement der „Col-
lective Energy“ bestehen bleibt und die Bemühungen zu Er-
richtung einer Photovoltaik-Anlage fortgesetzt werden. Mehr 
Infos zur Junior Enterprise Gruppe und zum Stand des Pro-
jektes unter: office@collective-energy.at   
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Wann und wo geboren
18. 5. 1960 in München

Das habe ich gelernt (Studium)
Agrarwissenschaften an der Technischen Universität München

Arbeitsgebiet an der BOKU
Übergeordnete Gebiete: Landtechnik, Agrarsystemtechnik, Ver-
fahrenstechnik, Agromechatronik 

Mögliche Anwendung in der Praxis
Die Arbeitsgebiete liegen im Bereich der Angewandten Wissen-
schaften und sind problemorientiert. Deshalb besteht der An-
spruch, aus jedem Forschungsprojekt für die Praxis umsetzbare 
Ergebnisse ableiten zu können. Wir befinden uns heute am Beginn 
einer technologischen Revolution, vielleicht ähnlich derjenigen des 
beginnenden 20. Jahrhunderts. 

Die Lehre ist für mich ...
Einerseits die Chance, Zukunft zu gestalten und persönlich etwas 
weitergeben zu können, andererseits das Forum, eigene Gedanken 
und Forschungsarbeiten kritisch diskutieren zu können. 

Das ärgert mich ...
Eigene Unzuverlässigkeit, meine Ungeduld, „halbe Sachen“

Meine Freizeit verbringe ich am liebsten mit ...
Musik, Kunst, Sport

Das würde ich gerne können ...
Ein Musikinstrument beherrschen

Die BOKU ist ...
Ein „bunter Schmelztiegel“, ein „brain trust“, eine Heimat für 
Querdenker, ein gesellschaftlicher Transmissionsriemen, eine „Zu-
kunftsschmiede“

Das wünsche ich mir (Anliegen)
Beruflich: Wenig administrative Aufgaben, Wertschätzung der uni-
versitären Stellung in Politik und Gesellschaft, motivierte kommu-
nikative und teamorientierte MitarbeiterInnen, innovative und rea-
lisierbare Ideen für Forschung und Lehre, kritische und engagierte 
StudentInnen mit Interesse an Technik und Ingenieurswesen.
Privat: Gesundheit, Zufriedenheit und mehr Geduld

Wann und wo geboren
26. 7. 1965 in Bad Vöslau, Niederösterreich 

Das habe ich gelernt (Studium)
Biologie/Botanik und etwas Spanisch an der Uni Wien

Arbeitsgebiet an der BOKU
Von Pflanzenphysiologie bis Ökologie: Wie wirkt die Umwelt 
auf Pflanzen und wie gehen sie mit Stress um? Mein besonde-
res Interesse gilt tropischen Wäldern, deren Diversität faszinie-
rend ist – wobei sich die Frage stellt, wie sich die Strategien der 
vielen Arten unterscheiden.

Mögliche Anwendung in der Praxis
Verstehen, warum es (m)einer (Nutz-)Pflanze schlecht geht 
und wie durch unseren gezielten oder unabsichtlichen Einfluss 
auf die Natur und Ökosysteme deren Erhaltung und Ökosys-
temleistungen beeinflusst werden.

Die Lehre ist für mich ...
Die Möglichkeit, jungen Menschen etwas mitzugeben und ihr Inte-
resse an der Welt zu wecken. Macht Spaß, wenn Feedback kommt.

Das ärgert mich ...
Faulheit im Kopf, Feigheit

Meine Freizeit verbringe ich am liebsten mit ...
Aktivitäten in der Natur mit Familie oder FreundInnen, beson-
ders in den Bergen. Wenn sich das (leider oft) nicht ausgeht, 
mit Lesen.

Das würde ich gerne können ...
Sprachen, Musik, meinen Kopf besser organisieren, andere mit 
Enthusiasmus anstecken.

Die BOKU ist ...
Ein guter Platz, um mit KollegInnen zusammenzuarbeiten, mit 
Leuten, die sich mittels Forschung und Lehre für die Zukunft 
unserer Welt einsetzen.

Das wünsche ich mir (Anliegen)
Ein gutes und nettes Team, das für junge WissenschaftlerInnen 
und Studierende attraktiv und motivierend ist.

MEnschEn

Univ.Prof. Di Dr. 
ANDREAS GRONAUER

Univ.Prof. Mag. Dr.
PEtER HiEtZ
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inter „BIOS Science Austria“ verbirgt 
sich ein besonders wichtiges strate-
gisches Projekt von Institutionen der 

Life-Science-Szene: Die Universität für Bo-
denkultur Wien (BOKU), die Veterinärmedi-
zinische Universität Wien und das Lebens-
ministerium und seine Institutionen wie z. B. 
die AGES, das BFW und das Umweltbundes-
amt wollen im Bereich Lebenswissenschaf-
ten Ressourcen bündeln, Themen abstimmen 
und damit Synergien schaffen. Ziel ist es, 
sich als starkes Bündnis im internationalen 
Umfeld besser zu behaupten.

Der Verein BIOS Science Austria gemeinsam 
mit der Österreichischen Vereinigung für 
Agrar-, Lebens- und Umweltwissenschaftli-
che Forschung (ÖVAF) hat im Jahr 2012 erst-
mals strategische Kooperationsprojekte zur 
Unterstützung der Anbahnung und Entwick-
lung von größeren Forschungsprojekten oder 
-programmen vergeben.

Besonders wichtig ist der Aspekt, dass die 
Projekte dazu beitragen sollen, die Zusam-
menarbeit der Mitgliedsinstitutionen in the-
matischen Teilbereichen zu fördern und die 
Basis für die Akquisition größerer gemein-
samer Forschungsprojekte und -programme 
zu legen. Für die im Jahr 2012 geförderten 
Projekte, mit einer Laufzeit von je 12 Mona-
ten, steht insgesamt ein Budgetrahmen von 
50.000 Euro zur Verfügung. 

Geförderte projekte 2012:
 

Nachhaltiges Management von wildlebenden Huftieren in 
waldreichen Gebieten 
Projektkoordination: Umweltbundesamt (UBA)
KooperationspartnerInnen: Forschungsinstitut für Wildtierkunde und 
Ökologie, Veterinärmedizinische Universität Wien, BOKU, BfW, AGES

Pathogenese des „Deformed Wing Virus“ (DWV), des acute Bee 
Paralysis Virus (aBPV) und Sackbrut-Virus (SBV) der Biene 
Projektkoordination: Department für Pathobiologie, Institut für Virologie, 
Veterinärmedizinische Universität Wien
KooperationspartnerInnen: Institut für Anatomie, Histologie und Embryolo-
gie, Veterinärmedizinische Universität Wien / Institut für Saat- 
und Pflanzgut, Phytosanität, Bienen, Abt. für Bienenkunde, AGES

Biodiversität und Energie aus Wildpflanzen 
Projektkoordination: BOKU
KooperationspartnerInnen: UBA

trägerverbund hochinstrumentierter Waldforschungsstandorte 
Österreich (LtEr Foraustria) 
Projektkoordination: UBA
KooperationspartnerInnen: BOKU, UBA, BFW

Information
DI Martin Weigl
Generalsekretär von BIOS Science Austria

weigl@oevaf.at 
www.bios-science.at
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VErEIN Zur FÖrDEruNG DEr LEBENSWISSENScHaFtEN: auSScHrEIBuNG 

StratEGIScHEr KOOPEratIONSPrOJEKtE („aNBaHNuNGSFINaNZIEruNG“)

BiOs sciEncE austria




